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Einleitung 



Es wild wohl in den Herzen einer gewissen Klasse 
von Frauen von vornherein einen Protest auslösen, 
wenn sie eines Mannes Namen als Verfasser einer Schrift 
über die Frau erblicken, weil sie der Ansicht sind, daß 
der Mann die Frau nie verstehen und somit nur die 
Frau über die Frau schreiben könne. Dafür glauben 
viele Frauen um so fester, daß sie den Mann durch und 
durch kennen tmd behandeln ihn danach — sehr oft 
verkehrt. 

Es ist wahr, daß der Mann anders denkt und empfing 
det als die Frau, und die Frau anders als der Mann, und 
wenn auch ein restloses gegenseitiges Verstehen nur in 

den seltensten Fällen gelingen dürfte, so gewinnt man 
im Laufe der Jahre doch einen bedeutenden Einblick. 

Und schließlich ist es für die Frau nicht nur wichtig 
zu wissen, wie sie ist, sondern auch wie sie dem 
Mann erscheint, da sie in ihrer überwiegenden Mehr* 
zahl doch mit ihm zusammenleben muß. Sie muß wissen, 
was der Mann (nicht das Männchen, der Modegeck und 
blasierte Müßigganger) von ihr erwartet und erwarten 
darf. 

Ja, die deutsche Frau muß noch auf höherer Warte 

stehen und sich fragen, was darf und muß das deutsche 
Volk von uns erwarten, dessen Söhne jetzt mit ihrem 
Herzblut ihr alles dahingehen für ihr Volk, nicht zuletzt 
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auch für uns Frauen? Die Männer werden durch den 
Krieg andere werden, haben sie da nicht ein Recht zu 
erwarten, daß auch die Frauen andere werden, so weit 

dies nötig und billig ist? Wer Tag für Tag am Eingangs* 
tor zur großen Ewigkeit steht, muß einen Wandel in 
seinen Anschauungen erleben. Die Größe der Zeit läßt 
auch ihn wachsen. Aller Tand, alles Frivole, alles Kleini> 
liehe fallt ab wie Zunder, und nur das Große, das Ewige, 
der große deutsche Gedanke, die wahre Kultur besteht 
und ersteht und wächst ins Riesenhaftel 

Und während draußen die ehernen Grüße der Kano« 
nen an die Geistespforte des Mannes klopfen und zur 
Wandlung laden, muß auch zu Hause sich eine Wand« 
lung vollziehen im Weib, stille, aber darum nicht minder 
erhaben und aufrichtig. Vom deutschen Volke muß man 
sagen können : Die große Zeit hat ein großes Geschlecht 
gefunden. 

Wie unsagbar traurig wäre es für die Männer, die zu 
Helden gewachsen sind, kämen sie heim und fänden ein 
kleines Frauengeschlecht 1 Das darf nicht sein. Ein heili* 
ger Wetteifer muß entbrennen im Wachstum im Groi> 
ßen, Schönen und Edlenl 

Und es ist nötig, denn nur wahre Kultur wird be« 
stehen. Und dies ist nicht der letzte Kampf, in dem wir 
unsere heiligsten Güter verteidigen müssen. Nach fünf* 
zig und nach hundert Jahren wird derselbe Kampf, nur 
in ungleich schärferer Form wieder entbrennen. Schmach 
über uns, wenn unser Volk dann verlottert wäre und 
im Kampf nicht mehr bestehen könnte. Wohl uns, wenn 
man auf uns hinweisen wird, wie wir es heute tun auf 
das große Geschlecht und besonders auch auf das große 
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Fxauengeschlecht von 1813. Freilich hatte jenes Ge« 
schlecht eines vor uns voraus: die harte Schule des Un« 

glücks. Und wenn schon der Dichter sagt: „Groß kann 
man im Glück, erhaben nur im Unglück sein", so zeigt 
das schon, wie schwer es ist, im Glücke groß zu bleiben. 
Das Glück führt ja gewöhnlich dazu, prahlerisch» über» 
hebend, arbeitsscheu, verweichlicht, kleinlich, titelsüch« 
tig zu werden und anderen Nichtigkeiten nachzulaufen, 
die Standesunterschiede zu verschärfen, statt auf inne^ 
ren Wert und Gehalt zu achten. 

Will das deutsche Volk bestehen, so muß es auch im 
Glück groß bleiben, muß edel, fleißig, bescheiden und 
hart bleiben, und daran mit allen Kräften mitzuwirken, 
sei der Ehrentitel der deutschen Frau. 



3 



Digitized by Google 



Gesundheit 



as Weib ist die Mutter der Zukunft. Von seiner 



«1--^ Gesundheit hängt zum großen Teil die Gesundheit 
der kommenden Geschlechter ab, denn das Weib ist mit 
dem werdenden Kinde viel inniger verknüpft, als der 
Mann. Darum ist es das erste Gebot eines jeden weib« 
liehen Wesens, sich stets bei vollkommenster Gesunde 
heit zu erhalten und wo nicht vorhanden, sie nach Kräften 
anzustreben. Die Gesundheit ist ja auch das kostbarste 
Gut, das der Mensch besitzt und vererben kann. Wer 
Gesundheit hat, kann mitHeiß und Ausdauer sehr viel, 
bei entsprechender Begabung fast alles erreichen. 

Gesundheit ist derjenige Zustand, in dem alle Teile 
des Körpers im richtigen Verhältnis zueinander stehen 
und alle Vexxichtungen, die zur Erhaltung dieses Vei« 
haltnisses notwendig sind, regelrecht vor sich gehen. 
Daraus ergibt sich schon, daß die übertriebene Aus» 
bildung irgendeines Körperteiles die Gesundheit als 
Ganzes beeinträchtigt, weil sie die Harmonie stört. 

Wie steht es nun mit der Gesundheit der deutschen 
Frau, ist sie im Aufstieg oder im Abstieg begriffen? Im 
Vergleich zu den alten Germanenfrauen steht der Ge# 
sundheitszustand der heutigen Frau zweifelsohne nicht 
auf der Höhe. In der Germania des Tacitus lesen wir: 
„So in der Gesundheit paaren sich Jüngling und Jungfrau 
und von der Eltern Vollkraft geben die Kinder Zeugnis/* 
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Nicht ohne Beschämung lesen wir diese Worte; denn, 

wollen wir ehrlich sein, so müssen wir gestehen, daß die 
Worte heute nicht mehr so allgemein beim deutschen 
Volke zutreiBFen. Mancher möchte vielleicht einwenden: 
^Bei andern Völkern noch weniger*" Das ist keine £nt« 
schtddigung für uns. Andere Volker können tun und 
lassen, was sie wollen; wir wollen sie doch nicht nach^ 
ä£Fen, sondern Vorbild sein. Wir wollen uns selbst das 
erhabenste Ziel der Menschheit stecken und es nach 
Kräften anstreben. 

DieGesundheitunsererdeutschenFrauenwditistnicfat, 
was sie sein sollte. Und was ist der Grund? Der Ut» 
Sachen sind es viele. Betrachten wir die Lebensweise der 
alten Germanin und die unserer heutigen Frauen in Stadt 
und Land, so finden wir schon einige davon« Die Nah« 
rung war einfach und kräftig» Tacitus berichtet: „^vildes 
Obst, firisches Wildbret oder saure Milch". Und wir 
finden heute noch, daß in den Gegenden, wo die Nah* 
rung einfach ist, z. B. in den bayrischen Beigen, auch 
. ein gesunder und kräftiger Menschenschlag wohnt» wäh« 
rend der schwächste Menschenschlag unter sonst glei^ 
dien Bedingungen dort zu treflfen ist, wo die Genüsse 
der Tafel am reichhaltigsten sind. Das Leben in den 
Beigen ähnelt in seiner Freiheit und Ungebundenheit 
auch sonst noch am meisten dem Leben der alten Gei^ 
manen« Was letzteren außeidem noch sehr zu statten 
kam, waren Luft, Licht und Wasser. „Gleich nach dem 
Schlafe wird gebadet" (Germania), es wurde also täglich 
gebadet und somit eine Bedingung richtiger Hautpflege 
erfüllt. Die Wichtigkeit der Hautpflege ist bei einem 
Teil der deutschen Frauen leider noch nicht zur Genüge 
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erkannt. Jede Frau weiß, daß neugeborene Kinder 15g» 
lieh gebadet werden müssen. Warum soll diese Not* 
wendigkeit später, wenn der Körper größer wird und 
mehrfiemdeNahntngssto£Feeingeführt werden, geringer 
weiden? Die Haut verrichtet zwei wichtige Funktioneiit 
die Ausscheidung verbrauchter StolBFe in Form von gif# 
tigen Salzen und das Einatmen sauerstoffhaltiger Luft. 
Durch das Bad werden die ausgeschiedenen Abfuhr* 
Stoffe von der Haut entfernt und die Poren für die Ein* 
atmung der Luft und das weitere Ausscheiden von Ab« 
fuhrstoffen offen gehalten. 

Nun ist es leider Tatsache, daß bei einem großen Teil 
der ländlichen Bevölkerung und der armen Stadtbevöl* 
kerung das Baden nach den ersten Kindermonaten auf* 
hört oder fast aufhört und beim weiblichen Geschlechte 
noch mehr wie beim männlichen. Da ist es Sache der 
Schule, in diesem und in anderen Punkten erzieherisch 
und belehrend zu wirken, so daß wenigstens die künfti* 
gen Mütter im ganzen deutschen Lande ihre Kinder 
nach hygienischen Gesichtspunkten heranziehen. Damit 
wird vieler Krankheit und vielem Siechtum vorgebeugt 
imd daran mitgearbeitet, um Gottes Ebenbild zu jenem 
Grade der Vollkommenheit zurückzuführen, in dem er 
es erschaffen hat. Wir sahen schon, daß eine der Be« 
Stimmungen der Haut ist» saueistoffreiche Luft eixauß 
atmen. Wenn das ihre Bestimmung ist, dann muß man 
ihr auch Gelegenheit geben, diese Bestimmung zu er* 
füllen, d. h. ihr nach Möglichkeit den Zutritt Sauerstoff* 
reicher Luft zu verschaffen, nicht sie fast hermetisch da* 
von abzuschließen. Das kann geschehen durch Luft^ 
bäder oder durch leichte Bekleidung, welche der Luft 
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soviel als möglich Zutritt zum Körper gestattet. Auf 
welche Abwege wir geraten sind, zeigt am besten eine 
Tiambahnordnung in der Stadt Pettenkofers, dergemäß 
der von Gott gesclia£Fene nackte menschliche Fuß so an^ 
stoßig ist, daß man ihm den Zutritt zur Trambahn ver» 
wehrt, während der übelriechendste Schweißfaß, so 
lange er mit Schuhzeug bekleidet ist, ungehindert Zu* 
tritt hat. Wenn mehr vernünftige Hautpflege, zu der 
auch Barfußgehen gehört, betrieben würde, dann gäbe 
es auch gesiindere Füße] Besagte Trambahndirektion ist 
wohl besorgt, daß das ästhetische Gefühl irgendeines 
ausländischen Modedämchens, das zu den Festspielen 
kommt, durch einen barfüßigen deutschen Jungen oder 
ein barfüßiges deutsches Mädchen beleidigt werden 
könnte. Wie es um das ästhetische, ja um das Mensche 
lichkeitsgefühl mancher sogenanntenzivilisierten Nation 
bestellt ist, zeigt dieser Krieg mit so erschreckender Ein* 
dringlichkeit, daß wir uns wahrhaftig nicht darum küm* 
mem brauchen, was anderen gefällt und nicht gefällt, 
sondern darum, was nach unserem gesunden, deutschen 
Empfinden recht und billig ist In den letzten Jahren 
scheinen einzelne Stadtverwaltungen geglaubt zu haben, 
daß ihre Städte nicht für die Einheimischen, sondern 
nur mehr für die Fremden da seien und daß sie nur deren 
Wünschen entgegenkommen brauchen, nicht aber den 
billigen Forderungen der heimischen Steuerzahler. Die« 
ses deutsche Bedienten* und Bücklingswesen hat uns 
diesen furchtbaren Krieg eingetragen, weil der Ausländer 
alles Nachlaufen nicht als Zuvorkommenheit, sondern 
als verächtliche Schwäche auslegt und sich zu Hause dar» 
über lustig macht Wenn dieser Krieg die Deutschen 
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stolz (abcs nicht anmaßend undübennütig)undinihnni 
inncisten Wesen unabhängig machte, dann waze ein 

wahrhaft großer Sieg gewonnen. Daran arbeite mit, du 
deutsche Frau und Mutter und du wirst dir ein unsterb^ 
liches Verdienst um deine Nation erwerben I 

Nicht fremder, sondern reiner deutscher Sinn sei 
unser Vorbildl »»Durchweg im Hause nackt und diitftig 
wächst die Jugend heran zu dem Gliederbau, zu der 
Leibesgestalt, die wir anstaunen," schreibt Tacitus. Und 
von den Erwachsenen: »Die allgemeine Tracht ist ein 
Mantel, der mit einer Spange oder in deren Ermangelung 
mit emem Dom zusammengehalten ist So bringen sie, 
ohne weitere Bekleidung, den Tag am Herdfeuer 
2U." Man sieht daraus, daß bei den alten Germanen 
die Luft reichlich Zutritt zur Haut hatte. Nun könnte 
jemand besorgt sein, daß das Nacktlaufen der Kinder 
oder die gelinge Bekleidung der Erwachsenen oder das 
gemeinsame Baden die Sitdichkeit gefährde. Aber ge» 
rade Tacitus stellt dem römischen Volke, das zu seiner 
Zeit wohl sehr stark bekleidet, aber sittlich ganz verkom« 
men war, die Sittenreinheit der Germanen als leuchten« 
des Beispiel vor Augen, schreibt er doch: „So lebt denn 
das Weib unter der Obhut reiner Sitte dahin, nicht ver» 
derbt vom Sinnenreiz lüsterner Theaterstücke, noch 
durch wollustreizende Gelage. Ehebruch ist unter die« 
sem doch so zahlreichen Volke äußerst selten . . . Auch 
die preisg^bene Jungfräulichkeit findet keine Ver» 





1 







gewinnt ihr einen Mann. Denn dort freilich lacht nie^- 
mand des Lasters; verfuhren und verführt werden nennt 
man nicht Zeitgeist*' 
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Man stdit also» daß das Maß derBddeiduiig an und 

für sich mit Sitdichkeit nichts zu tun hat Der Geist 
macht es, nicht die Zahl der Meter an KleiderstoiE. Sonst 
müßten ja die Großstädter, deren Hände sogar noch in 
Handschuhen stecken, die reinen Engel an Sittlichkeit 
sein. 

Solche Bedenken können also gegen eine leichte Be« 

kleidung, besonders der Kinder, nicht sprechen, so daß 
einem reichlichen Zutritt der Luft zur Haut nichts im 
Wege steht 

' Duich Wasser und Luftbäder wird der Körper ab« 

gehärtet und werden besonders auch die Nerven günstig 
beeinflußt, was beiden schwachen Nerven unserer heu* 
tigen Frauen, wie Männer» von größter Wichtigkeit ist 
Schwache Nerven machen ja nicht nur gereizt, furcht« 
sam, verzagt» energielos» sondern bringen auch viele Be« 
schwerden innerer Organe, z. B. des Magens. Darum 
darf nichts außer acht gelassen werden, was zur Gesund« 
erhaltung bzw. Gesundung und Stärkung der Nerven 
beitragen kann. 

Hitze und Kälte üben beide einen guten Einfluß auf 
die Nerven aus, darum sollen auch das Madchen und 
die Frau nicht jedem Sonnenstrahl ängstlich aus dem 
Wege gehen, sondern sich ruhig von ihm bescheinen 
lassen« Werden sie etwas gebräunt, so verleiht ihnen 
das nur noch ein gesünderes und kräftigeres Aussdien, 
Vide junge Mädchen sind in dem dummen Wahn he* 
fangen, daß Blässe interessantes Aussehen verleihe. 
Blässe deutet vielmehr auf Kränklichkeit und Schwäch* 
lichkeit Jedes Mädchen sollte sich die Frage vorlegen: 
Kann ein deutscher Mann die Verantwortung auf sich 
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ndimen» ein ktänkliches Madchen za heiiaten und mit 

ihm eine kränkliche Nachkommenschaft in die Welt zu 
setzen? Welch trauriges Dasein hat die ganze Familie, 
wenn ständig der Arzt und der Apothekenbote im Hause 
ein^ und ausgehen. Deswegen ist es meine Pflicht ab 
deutsches Mädchen, alle dummen Ideen fallen zulassen 
und nach möglichster Gesundheit zu streben, denn: 
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Gesundheit ist Schönheit 



Ein frisches, blühendes Gesicht ist auch ohneklassische 
Züge schöner und appetitlicher, als die feinsten Züge 
in fahler veigilbter Haut. Wei also schön sein will, muß 
vor allem nach Gesundheit streben. Wie man seine 
Züge vergeistigen und interessant gestalten kann, werden 
wir später sehen. 

Einen wesentlichen Anteil an der Erhaltung und För« 
derung der Gesundheit hat dann die Arbeit, ja die 
gemeine Arbeit, bei der sich jeder plagen muß. Die 
Gliederdesmenschlichen Korpers sindnämlich deswegen 
so beweglich gemacht, weil es zur Erhaltung und För* 
derung der Gesundheit und zur Kräftigung des mensche 
liehen Körpm notwendig ist, daß sie sich tüchtig be« 
wegen. Arbeit macht und erhält gesund. Es ist 
also geradezu blödsinnig, die Arbeit als etwas Entehren« 
des zu betrachten, nachdem wir doch von der Natur aus 
dazu bestimmt sind. Das sollten sich alle Deutschen, 
Frauen wie Manner, täglich vor Augen halten. Was muß 
man dazu sagen, wenn ein Mädchen von 20 Jahren, dem 
ein Blatt Papier entfällt, anstatt sich zu bücken und es 
aufzuheben, dem Dienstmädchen klingelt, damit es 
komme und das Blatt aufhebe! — Ein solches Wesen 
schlägt doch der Natur direkt ins Gesicht und dann be« 
klagen sich solche Leute über Schlaflosigkeit, unbehag« 
liches Gefühl und Schmerzen. Eine Maschine, die immer 
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stille steht» tostet dn, tmd daß der Rost sich immer tiefer 
ins Metall cinfijflt; ist Uar. Daß das bei der Maschine 

zutrifft, sehen alle ein, daß es aber auch für den eigenen 
Körper zutrifft» das wollen besonders viele junge Frauen 
und Mädchen nicht sehen. Sie meinen, Arbeit wire ent« 
dirend für eine junge Dame. Wir wollen aber keine 
„Damen**, wir wollen deutsche Frauen und Madchen. 
Exotische Pflanzen wie „Damen** gehören nicht ins deut* 
sehe Vaterland, sondern nach Afrika, woher manche 
unserer Nachbarn auch ihre sonstige »»Kultur** beziehen. 
Wer gesund bleiben will» muß nicht nur geistig» sondern 
auch körperlich tüchtig arbeiten und darauf sehen» daß 
dabei alle Gliedmaßen ordentlich in Bewegung kommen. 
Dadurch wird der Stoffwechsel gefördert und somit der 
Körper fortwährend genügend entgiftet. Zu diesem 
Zweck eignetsich fürdas weiblicheGeschlecht besonders 
die Hausarbdt. Jede, auch die vornehmste deutsche 
Frau soll täglich ein paar Stunden im Haushalt tüchtig 
mit zugreifen; es ist das beste Gesundheits« und Schön» 
heitselexier, das sie nehmen kann. Die Erkenntnis von 
der Notwendigkeit tüchtiger Körperbewegung hat sich 
längst Bahn gebrochen, daher der gewaltige Aufschwung 
des Sports. Aber auch hier heißt es: „Warum in die 
Feme schweifen, sieh, das Gute liegt so nah**. Warum 
kostspielige Ausrüstungen kaufen, lange Eisenbahnfahr« 
ten machen» wenn man die schönste Gel^enheit zu un# 
gestörter Körperubung zu Hause hat» und wenn diese 
Körperübung außer dem gesundheitlichen auch noch 
andere Vorteile hat. Daß ein Haushalt, in dem die Frau 
selbst mitarbeitet, viel besser geführt ist und ein viel be# 
haglicheres Heim darstellt» ab einer» der gänzlich den 
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Dienstboten wirfschafülicli uberlassen ist; wird niemand 

ein Geheimnis sein. Eine der Ursachen, warum so viele 
Ehen in Brüche gehen ist, daß die Frau dem Manne kein 
trautes Heim bereitet Das kann sie aber nur, wenn sie 
selbst mit zugreififc» denn dann erst bekommt sie den rieh« 
tigen Einblick in alles. 

Da ist es sehr erfreulich, daß die reichste deutsche 
Frau sich stark ihrem Haushalt und ihrer Familie widmet, 
in ihrem Äußeren einfach und natürlich ist und Gäste 
sich in ihrem Hause behaglich fühlen» weil es dort nicht 
nach Geld riecht, sondern ein herzlicher Vericehr mit 
lieben Menschen herrscht. Durch solches Beispiel dient 
diese echt deutsche Frau unserem Vaterland ebensosehr, 
als mit den iZ^cm^Mörsem. 

„Müßiggang ist aller Laster Anfang**, sagt ein altes 
deutsches Sprichwort; demgemäß ist Arbeit der größte 
Segen der Menschheit, denn sie bewahrt die Menschheit 
nicht nur vor dem Niedergang, sondern führt sie auf 
immer höhere Stufen der Kultur. 

Wenn es für die Manner ehrend ist, daß sie im Felde 
oft bis zur Anspannung ihrer letzten Kräfte kämpfen 
und arbeiten, so ist es nur recht und billig, wenn auch 
die Frauen ihr Stück Arbeit leisten. Das soll uns dieser 
Krieg lehren, daß Arbeit etwas Hohes, Edles und 
Schönes ist. 

Welche innere Befriedigung fühlt man, wenn man ein 
gutes Stuck Arbeit geleistet hat und darauf zurücksehen 
kannl Um solche Befriedigung zu fühlen, muß man 
sich zuerst ein schönes Ziel gesetzt haben. Was uns Be* 
friedigung bietet,ist nicht so sehr die Arbeit in sich selbst, 
als das, was man mit der Arbeit erreicht hat, oder das 
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Bewußtsein, daß man durch diese Arbeit seinem Endziel 
wieder um ein Stück näher genickt ist Da kann man 
im Auge haben die Veischdnerung des Heims» eine 

Überraschung für die Eltern, eine Freude oder Bequem« 
lichkeit für den Gatten, eine bessere Fürsorge für die 
Kinder, die Mitversorgung einer armen Familie, die £r« 
langung einer Kunstfertigkeit, die eigeneWeiterbildung, 
Erhöhung des Einkommens usw. 

Welches Ziel verfolgen viele Frauen und Mädchen 
mit dem unaufhörlichen Romanlesen? Wohl die wenig* 
sten die Ausbildung ihres Stils, die meisten den Zeitver« 
treib, d. h. die Zeit totzuschlagen. Muß sich eine Frau 
nicht bis in den Grund ihrer Seele schämen, wenn sie 
sich sagen muß, der Hauptzweck ihres Lebens und ihres 
Strebens sei die Zeit totzuschlagen! — Und gewährt denn 
das Verschlingen von Dutzenden von Romanen eine 
Befidedigung? IndenalleiineistenFällennicht;imG^en^ 
teil macht es träumerisch und unzufrieden, weil die rauhe 
Wirklichkeit eben doch ganz anders ist, als schön aus* 
gemalte Phantasiebilder. Bei der Arbeit aber hat man 
die Genugtuung, daß man selbst etwas geleistet hat, 
daß man einem schönen Ziele naher kommt, daß wir 
nicht nur Schuldner sind der Welt gegenüber für das, 
was sie uns gegeben hat und gibt, sondern daß sie auch 
uns schuldet für das, was wir ihr gegeben haben. 

Betrachten wir uns die Natur; überall ist sie an der 
Arbeit. Und wieviel Herrliches wird uns täglich durch 
ihre Arbeit bescheerti Die Freude und der Segen der 
Arbeit lassen sich gar nicht hoch genug preisen. Möge 
jede deutsche Frau, die bis jetzt noch nicht davon über* 
zeugt war, in stiller Kammer über all das Gesagte nach« 
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denken und es nicht nur selbst beherzigen, sondern 
diese Wahrheit auch ihrer Umgebung verkünden» sie 
in die Herzen der Kinder pflanzen zum Heil für unser 

Volk. „Gehen wir", so schrieb ich längst in meiner 
Geistesschulung, „die Weltgeschichte durch, so finden 
wir» daß alle Nationen im Aufsteigen waren, so lange 
sie arbeitsam und gentigsam waren» daß sie aber dem 
Verfall zueilten» sobaldMüßiggang undLuxus bei ihnen 
einrissen. Welche Verantwortung laden diejenigen auf 
sich, welche berufen sind, die Führer der Nation zu sein, 
die aber durch ihr eigenes Beispiel der Verbreitung des 
Luxus und der Prunksucht Vorschub leisten» anstatt 
zur Arbeit und Genügsamkeit anzuspomenl'* 

Hat ein Mädchen oder eine Frau aus einem besonderen 
Grunde keine Gelegenheit zu tüchtiger körperlicher 
Arbeit» so muß sie dieselbe durch entsprechende Körper^ 
Übungen ersetzen» um ihre Gesundheit und die Schön« 
heit ihrer Körperformen zu fördern. Lassen sich die 
Übungen im Freien machen, so ist das vorzuziehen, weil 
man dabei viel frische Luft einatmet. Wo dies nicht 
möglich ist, macht man sie im Zimmer aber möglichst 
bei geö£Fnetem Fenster und mit nur leichter Bekleidung» 
damit die Bewegungsfähigkeit nicht gehindert ist und 
auch die Luft Zutritt zum Körper hat, wodurch er sich 
nicht so rasch erhitzt und dadurch ermattet. 
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Körperübungen 



an stelle sich auf mit geschlossenen Fecsen» Zehen^ 



JL^ JL spitzen nach auswärts, stcecke die Azmewageiecht 
vor und schwinge sie dann seitlich auseinander nach 

rückwärts, bringe sie dann wieder vorwärts usw. Diese 
Übung ist sehr nützlich, weil sie den Brustkorb erwei* 
tert Hat man diese Übung ein dutzendmal gemacht, 
so atme man ein paarmal recht tief ein und aus, so daß 
möglichst die ganzen Lungen mit frischer Luft gefüllt 
werden, während beim gewöhnlichen Atmen immer nur 
ein Teil der Lungen in Tätigkeit ist. 

2. Man lege dieHändefiach an die Beine und schwinge 
sie vorwärts in die Höhe, so daß sie mit dem Körper 
eine gerade Linie bilden und schwinge sie wieder zurück 
in die ursprüngliche Lage. Man mache das auch ein 
dutzendmal und atme dann wieder tief ein und aus. 
Diese Übungen stärken die Brustmuskeln, wodurch die 
Brüste straff und vor dem Hängen bewahrt bleiben. 

3. Manlege die Hände flach an dieBeine und schwinge 
sie seitwärts in die Höhe, so daß sie mit dem Körper 
eine gerade Linie bilden und schwinge sie wieder zurück. 
Man wiederhole die Übung ein dutzendmal und atme 
dann wieder tief ein und aus. Durch diese Übung wer« 
den die Rückenmuskeln gestickt 

. 4. Nun lege man sich mit dem Rücken flach auf den 
Boden, die Arme an den Körper leicht angelegt und er# 
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hebe sich mit dem Oberkörper zur sitzenden Stellung, 
ohne sich mit den Armen zu stützen» und lasse dann 
den Oberkörper wieder zur liegenden Stellung zurück« 
gleiten. Zu Anfang einhalbdutzendmal, später ein 
dutzendmal. Diese Übung stärkt vor allem die Bauch" 
muskeln. Je langsamer man den Oberkörper erhebt und 
zurückgleiten läßt, desto besser wirkt die Übung. 

5. Man erhebe den Körper auf den Zehenspitzen und 
bleibe möglichst lange auf den Zehenspitzen stehen 
was besonders die Wadenmuskeln entwickelt. Man 
wiederhole diese Übung ein paarmal, wobei man auch 
den übrigen Körper stramm hält. 

6. Man erhebe die Arme senkrecht über den Kopf 
und schwinge sie dann (nicht zu heftig) abwärts, indem 
man auch den Körper beugt und den Leib einzieht, aber 
ohne in den Knien nachzugeben, bis die Fingerspitzen 
den Boden berühren, oder ihm doch mögUchst nahe 
kommen. Man mache die Übung zuerst sechs, spater 
zwölf Mal. Am Anfang werden die Fingerspitzen dem 
Boden noch nicht sehr nahe kommen, aber mit der Zeit 
wird das immer besser. Diese Übung beansprucht die 
Beinmuskeln, erhält oder macht den Leib schlank und 
wirkt günstig auf den Stuhlgang. 

7. Man setze die Hände in die Hüften und wahrend 
man den Unterkörper still hält, kreise man den Ober« 
körper, was auf die inneren Organe und die Taille günstig 
wirkt. Ebenso kreise man auch den Kopf, was den Hals 
gelenkig erhält 

8. Man strecke die Arme seitwärts wagrecht aus und 
biege nun den Unterarm langsam unter Anspannung 
sämtlicher Armmuskeln aufwärts nach iimen, bis die 

Poehlmann, Deutechc Fnn 2 
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Fingerspitzen die Schulter oben berühren. Ebenso führe 
man den Unterarm unter Anspannung der Muskeln wie« 
der zur wagrechten Lage zurück. Diese Übung fördert 
die Fülle des Armes. 

Zur Förderung der Körperlänge dienen alle Streck« 
Übungen. Bei jungen Mädchen, die im Wachsen sind, 
ist es wichtig, daß sie untertags hin und wieder eine 
Viertelstunde ausgestreckt liegen. Bekanntlich ist der 
Korper am Morgen nach dem Aufstehen um 1—5 cm 
länger als am Abend. Beim Stehen und Sitzen drückt 
das Körpergewicht die Wirbelsäule und die Knochen«» 
gelenke zusammen. Durch die Ruhe in gestreckter Lage 
wirkt man diesem Zusammendrücken entgegen und f ör# 
dert das Wachstum. 

Die Körperübungen dürfen natürlich nicht nach Mahl. 
Zeiten vorgenommen werden, ebensowenig wie man nach 
Mahlzeiten baden darf, da beidesschädlichauf dieVer# 
dauung wirken würde. Am besten macht man einige des 
Morgens nach dem Aufstehen, in der Hauptsache aber 
mache man sie des Abends vor dem Schlafengehen und 
wasche nach den Übungen den Körper noch rasch ab, 
worauf man sofort ins Bett schlüpft. Man wird finden, 
daß man dadurch auch den gesunden Schlaf fördert 

Die Körperübungen müssen natürlich standiggemacht 
werden, um den rechten Nutzen zu bringen. Wer bis 
jetzt nicht daran gewöhnt war, wird zu Anfang etwas 
Muskelschmerz verspüren, der sich aber bald verliert 
und einem Annehmlichkeit$gefühl Platz macht. 

Beim Atmen sehe man streng darauf, daß man durch 
die Nase, nicht durch den Mund atmet, weil durch die 
Nasenatmung die Luft vor dem Eintritt in die Lunge 
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gereinigt und voigewäimt wiid. Man halte besonders 

die Kinder schon dazu an. Wer Beschwerden hat durch 
die Nase zu atmen, bei dem ist eine Operation nötig: 
man wende sich in diesem Falle unbedingt an den Arzt. 

DasSchwimmenist einergutenHaltung sehr zuträglich, 
weil es zwingt den Kopf hochzuhalten; außerdem ist es, 
abgesehen von dem damit verbundenen Bad, auch eine 
gesunde Körperübung. 

Um eine graziöse Haltung zu bekommen, ist das Lau« 
fen auf den Zehenspitzen sehr zu empfehlen. 

Dagegen ist langanhaltendes Sitzen besonders für 
Madchen sehr schädlich, weil man dabei in der Haltung 
unwillkürlich nachgibt. Dadurch wird der Brustkorb 
zusammengepreßt, und die inneren Organe leiden dar« 
unter. Wo es irgendvrie angängig ist, soll das Sitzen 
häufiger unterbrochen werden, so daß man die Glieder 
strecken, die Brust dehnen und bei offenem Fenster 
einige Male tief ein« und ausatmen kann. 

Es ist ganz verkehrt, wenn man meint, daß kleine 

Mädchen nicht soviel Bewegimg brauchen wie kleine 

Knaben und daß es schicklich sei, sie bald an ruhiges 

Sitzen zu gewöhnen. Bewegung ist ein LebensbedQrf« 

nis für Kinder, das ihnen beim Wachstum behilflich 

ist, genau so, wie Schreien bei der Entwicklung der Lun« 

gen mithilft. Unsere erste Pflicht ist und bleibt ein ge« 

sundes, kräftiges, natürliches Geschlecht heranzuziehen, 

dann läßt sich alles andere, was noch wünschenswert ist, 

um so sicherer erreichen. Mit Rücksicht auf die viele 

Bewegung brauchen die Kinder auch viel Schlaf. Man 

sehe auch darauf, daß Kinder mit glücklichen, nicht 

vergrämten Gesichtern einschlafen, dann werden sie 

1* 
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auch hübsche Gesichtszüge bekommen und erhalt 
ten. Geswide, fidscfae Madchen werden iinmec zur Gel^ 
tung kommen. Nicht jedes Mädchen kann Uasrische 

Gesichtszüge haben, aber jedes Mädchen, welches dar« 
auf sieht, kann eine normale Gestalt haben und in die« 
ser oder jener Weise Reize ausüben. Manches Mäd« 
chen ist von Natur aus vielleicht mit einem körperlichen 
Fehler oder Mangel behaftet, aber bei richtiger Pflege 
lassen sich solche Mängel wenn nicht ganz beseitigen, so 
doch bis zu einem gewissen Grade ausgleichen. Jede Frau 
hat aber auch körperliche Vorzüge und es liegt an ihr, 
dieselben noch weiter zu entwickeln und sie in unauf # 
falliger Webe zur Geltung zu bringen. 

Ganz besonders aber läßt sich ein geringes Maß an 
körperlichen Vorzügen durch geistige und seelische Vor* 
Züge, zu denen man sich erziehen kann, wettmachen» 
worauf wir später zurückkommen werden. 
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Schonung 



Zur Ausbildung bzw. Eihaltung körperlicher Voizüge 
trägt aber nicht nur tatige Pflege bei, sondern auch 
das Abwenden ungünstiger Einflüsse» bzw. die Scho« 
nung bei. 

Man muß das Kind vor allem vor schweren Schädii* 
gungen durch Belehrung und Beaufsichtigung be^ 
wahren und beim Madchen ist das noch nötigert als beim 
Knaben. Eine Schramme im Gesicht einesjungenMannes 
wiegt nicht dn Zehntel so schwer, ab eine Schramme im 
Gesichte eines Mädchens. Natürlich darf man auch nicht 
übertrieben ängstlich sein, sonst werden die Kinder nie^ 
mals selbständig. Wenn ein Kind sich den Kopf einmal 
anstößt, daß er brummt, so bleibt das viel lebendiger 
im Gedächtnis, als ein Dutzend Ermahnungen und War# 
nungen zur Vorsicht. 

Schonung ist bei Kindern nötig, besonders in bezug 
auf das Heben und Tragen schwerer Lasten. Da wird 
besonders das älteste Mädchen einer ländlichen oder 
armen Stadtfamilie oft in ganz jungen Jahren herange« 
zogen, die jüngeren Geschwister — der Altersunterschied 
ist oft ein ganz geringer — zu tragen, wodurch sie sich 
häufig innere Verletzungen und Schädigungen sowie un« 
gleiche Schultern zuziehen. Es ist ja bereif lieh, daß eine 
Mutter vieler Kinder Hilfe braucht, aber die Schädigung 
eines Kindes um eines anderen willen muß unbedingt 
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vennieden werden. Schlimmsten Falles müßte die Ge« 
meinde ein Wagelchen stiften, da dasZiehen oder Schieben 
einer Last viel leichter ist, als das Tragen derselben. 

Auch hier müssen Lehret, Lehrerinnent Geistliche und 
Beamte belehrend, ermunternd und wenn möglich auch 
{ursprechend oder f&rsorgend wurkcn. 

Seelisch muß man die Kinder mit allen Wauwau* 
und Gespenstergeschichten und Erschrecken verschonen. 
Die wenigsten Leute haben eine Ahnung, welch unge« 
heuerer Schaden cUdurch angerichtet winL Wir wollen 
doch nicht em verschüchtertes, furchtsames, sondern 
ein starkes und mutiges Geschlecht heranziehen. Die 
Kinderseele ist außerordentlich empfänglich und Ein* 
drücke dringen sehr tief ein, so daß sie manchem Men« 
sehen sein Leben lang anhängen. Furcht und Schrecken 
verzerren die Gesichtszüge unnötigerweise, wir wollen 
aber nicht nur ein starkes, sondern auch ein schönes Ge* 
schlecht als Erbe hinterlassen. 

Man darf die Kinder nicht zu früh mit vielem Lernen 
plagen, da ihr Gehirn noch nicht genügend entwickelt 
ist und durch Oberanstrengung I eicht gesdiädigt wi«L 
Das Gehirn, das frühzeitig überanstrengt wird, versagt 
später um so mehr. Man sieht das deutlich an den söge* 
nannten Wunderkindern,vondenen man später nie wieder 
etwas hört, wit Ausnahme von solchen, bei welchen der 
Drang von innen kam. In diesen Fällen tritt auch keine 
Oberanstrengung ein, wohl aber in den Fällen, in denen 
Kinder von unvernünftigen Eltem'gezwungen werden zu 
frühzeitig Wissen von außen in sich aufzunehmen. 

In hygienischer Hinsicht müssen die Kinder sowohl 
zu Hause, wie in der Schule belehrt werden, damit sie 
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sich selbst vor Schaden bewahren und entsprechend 
schonen. 

Sehr nützlich wäre es, wenn jährlich ein Arzt in jeder 

Schulklasse ein paar Vorträge mit Bildern oder Demon« 
strationen, dem jeweiligen Alter angepaßt, halten würde. 
Was der Arzt sagt, würde auf die Kinder noch viel mehr 
Eindruck machen, als wenn dasselbe von der gewohnten 
Lehrkraft vorgetragen wird. Für Madchen sind solche 
Vorträge noch nötiger, als für Knaben und besonders 
vor und während der Entwicklungsjahre, auf dem Lande 
ebenso wie in der Stadt. Durch entsprechende Belehrung 
würde vielen Unterleibsleiden vorgebeugt werden und 
gesunde Mütter sind eine Vorbedingung für gesunde 
Kinder. Es ist Sache des Staates und der Gemeinden 
für solche ärzdiche Vorträge, in denen auch erste Hilfe* 
leistung bei Unfällen mit einbezogen werden kann, zu 
sorgen. 

In den Entwicklungsjahren dürfen Mädchen weder 
körperlich, noch geistig überanstrengt werden, weil dies 

empfindliche und dauernde Störungen verursachen kann. 
In dieser Zeit muß auch für reichliche Ernährung gesorgt 
werden, damit nicht Blutarmut mit ihren Folgen eintritt. 
Viel frische Luft und sorgsame Pflege des Körpers sind 
in dieser Zeit sehr geboten. 

Die junge Gattin bedarf schonender Behandlung, um 
sich leichter in die neuen Verhältnisse einleben zu können. 
Sie bedarf der Schonung in sexueller Hinsicht, sonst 
wird sie bald verblühen, was weder für sie, noch den 
Gatten angenehm sein kann. Sie bedarf der Schonung, 
daß die Kinder nicht zu rasch nacheinander kommen, 
so daß sie sich dazwischen erholen und wieder zu voller 
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Kiait gelangen kann, sonst wird sie nur schwächliche 
Kinder zur Welt bringen, und sie selbst wird nicht im^ 
Stande sein» ihren Pflichten ab Gattin, Hausfrau und 
Mutter ordendich nachzukommen» oder es'kannnurge« 
schehen auf Kosten vieler Lebensjahre. Wer könnte die 
Verantwortung auf sich nehmen, sein eigenes Weib und 
die Mutter seiner Kinder frühzeitig unter die Erde ge^ 
bracht zu haben. Diese Absicht hat kein anstandiger 
Mensch, aber aus Unkenntnis und Gedankenlosigiceit 
und teilweise leider aus Selbstsucht sündigen manche 
Männer, indem sie vom Weib zu viel verlangen. Da 
ist in allen Schichten der Bevölkenmg noch dringend 
Aufklarung nötig, besonders auch auf dem Lande. 

Besonderer Schonung bedarf die Frau im Zustand der 
Schwangerschaft. Damit soll nicht gesagt sein, daß sie 
faulenzen und nur auf Ottomanen den ganzen Tag herum« 
liegen soll. Im Gegenteil ist ordentliche körperliche 
Bewegung, wie sie die Hausarbeit im allgemeinen bietet, 
sdur zu empfehlen, weil sie die Geburt erleichtert 
Deswegen haben ja im Durchschnitt arme Frauen leichi* 
tere Entbindungen und sind rascher wieder auf den Bei* 
nen, als diefrauen der Wohlhabenden. Aber schwangere 
Frauenmi]Ssensichhüten,schwereGegenständezuheben, 
miissen in manchen Bew^ungai, z. B. Treppensteigen 
vorsichtiger sein, sich yor Durchnässung, Übermüdung, 
Erkältung und unangenehmen Eindrücken hüten und 
den geschlechtlichen Verkehr möglichst einschränken, 
denn sobald die Frau sich Mutter fühlt, muß das kräftige 
Gedeihen des Kindes ihre erste und größte Sorge sein. 
Wenn es irgendwie möglich ist, sollte sie im Laufe des 
Tages zweimal eine Ruhepause von einer halben oder 
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einei ganzen Stunde einschieben, in dieser Zeit aber nicht 
zusammengekauert in einem Stuhl sitzen, sondern aus« 
gestreckt auf dem Rücken liegen. Daß viel f tische Luft 
für sie nötig ist, ist selbstverstindlich. 

In dieser Zeit muß sie auch seelisch besonders ge^ 
schont werden. £s müssen alle Streitigkeiten und Auf« 
regungen vermieden werden, auch wenn die Frau durch 
gereizte Bemcricungen Anlaß dazu gibt DerMannmuß 
bedenken, daß sie zu dieser Zeit eine kranke Person ist, 
die nicht die volle Herrschaft über sich selbst hat, son* 
dem manches sagt und tut, was sie selbst nicht beab« 
sichtigt und nicht will und im normalen Zustand nie« 
mab sagen oder tun würde. Deshalb mußervielNach^ 
sieht üben und sich denken : „Sie ist halt krank und kann 
selbst nichts dafür, es wird bald wieder anders werden. 
Wenn ich krank wäre, dann wäre ich auch manchmal 
schlechter Laune, also bleibe ich ruhig, als ob ich nichts 
gehört hatte.*' Aber auch die Frau selbst soll keine 
Schauergeschichten lesen oder anhören, oder schaurige 
Theaterstücke besuchen, sich überhaupt von häßlichen, 
aufregenden und widrigen Eindrücken möglichst fem 
halten. Dagegen ist es zu empfehlen, Bilder schöner 
Menschen zu betrachten. 

Ebenso hat der Dienstbote, in erster Linie der weib« 
liehe, die Pflicht, die Frau besonders in diesem Zustand 
zu schonen und sie nicht durch kleine Findigkeiten zu 
ärgern, wofür viele weibliche Dienstboten leider ein 
sehr großes Talent haben. Jedes Weib, gleichviel wel« 
eher Stellung, muß doch daran denken, daß auch sie 
einmal Mutter werden kann und daß auch sie ein mög« 
liehst gesundes und tüchtiges Kind zur Welt bringen 
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will. Leider fehlt ja Dienstboten heute noch das Ver« 
ständnis für die Bedeutung, welche die Tüchtigkeift 
jedes einzelnen Menschenkindes für die Giöße und 
Wohlfahrt der Nation hat, aber hoffen wir, daß nach 
diesem Kriege der Lehrplan aller unserer Schulen einen 
Platz für die Erörterung und Einprägung solch wichtii* 
tiger Fragen finden wird; dafürkann etwas Minderwer« 
tigest wenn auch Altheigebrachtes, über Bord gehen. 

Auch in den Wechseljahren sind die Nerven und der 
Gemütszustand der Frau stark angegri£Fen und sie be^ 
darf in dieser Zeit großer Rücksicht und Geduld. Ge- 
wiß ist es für den anderen Teil nicht immer leicht, das 
nötige Maß an Rücksicht und Geduld zu üben, um so 
mehr ab die Frau in diesen Jahien sehr mißtrauisch ist 
und sich leicht zu schweren, aber unbegründeten Be* 
schuldigungen hinreißen läßt. Dadurch ist schon man« 
che bis dahin glückliche Ehe getrübt worden. Um das 
zu verhüten, muß man sich in Geduld üben, und es liegt 
in manchen Fallen im stillen Ertragen ebenso viel Hetois^ 
mus, als im kühnsten SturmangrifiF auf dem Schlachtfeld. 
Der Mann muß eben stark sein, nicht nur gegen andere, 
sondern auch gegen sich selbst 1 
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Kleidung 



ie Kleidung war ursprünglich dazu bestimmt, den 



Körper soweit als nötig gegen Kälte zu schützen« 
Dieser Zweck darf auch heute nacht außer Acht gelassen 
wecden und muß vor allem bestnnmend sein für Stoff, 
Menge und Schnitt der Kleidung. Es ist doch unsinnig, 
wenn z. B. f rauen an ihrer Kleidung in manchen Jahren 
im Sommer einen hohen, enganliegenden Halskragen 
tragen, nur weil es Mode ist Die Mode überhaupt, 
das ist so ein Dtngl Bei diesen Worten wird manche 
schöne Leserin denken: Natürlich, wir sollen wahrschein* 
lieh in Salzsäcken herumlaufen! Da sieht man wieder, 
daß der Verfasser ein Mann ist Nur gemach, teure 
Leserini Ich erkenne vollkommen an, daß das Weib 
ein Recht hat, sich zu schmücken, aber sie soll keine 
Karikatur aus sich machen, weil es Mode ist. Im Ge* 
genteil, ich wünsche, daß sich jedes Weib möglichst 
vorteilhafit kleidet — ohne in Exzesse und übertriebenen 
Luxus zu verfallen — aber gerade deshalb dürfen Mäd^ 
chen und Frauen nicht samt und sonders urteilslos einer 
herrschenden Mode folgen. Mancher Schnitt, welcher 
ein großes, schlankes Mädchen ausgezeichnet kleidet, 
wirkt bei einer kleinen, dicken Frau geradezu lächerlich 
und umgekehrt Nun hegt es aber doch im Interesse 
jedes einzelnen weiblichen Wesens, daß es für seine 
Person mögUchst vorteUhaft auch in der Kleidung vrirkt. 
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Darum muß jedes Mädchen und jede Frau herausfinden, 
wekher Schnitt bzw. Mode sie am besten kleidet und 
in der Hauptsache daran festhalten. Das gestattet 
immer noch eine große Mannigfaltigkeit in der Aus« 
arbeitung der Einzelheiten, so daß die verschiedenen 
Kleider ein und derselben Frau doch die gewünschte 
Abwechslung bieten. 

Welch geistigen Tiefstand zeigt es, wenn die Frauen 
der ganzen Welt darauf warten, was ein halbes Dutzend 
— nicht Frauen, sondern — Männer ihnen als Mode vor« 
schreibt, die sie dann kritiklos annehmen und nachäffen. 

Zwei Milliarden hat Frankreich jährlich an seiner 
Mode verdient Hunderte von Millionen haben deutsche 
Frauen auf diese Weise jahrlich in die Kri^skasse des 
Feindes gezaMl Diese Millionen hdfen jetzt mit, um 
deutsche Männer zu morden. Wenn jetzt viele deutsche 
Frauen ihre Männer verlieren und in den nächsten Jah« 
ren die Heiratsgelegenheiten für deutsche Töchter weni« 
ger sind, so müssen sie sich sagen, daß sie selbst dazu 
beigetragen haben. — 

Wir wollen also keine fremde, sondern eine deutsche 
Mode haben. Wenn wir Geschmack genug haben, um 
eine große Kunst, erhabene Dichtungen, unvergleich« 
liehe Musik, ein blühendes Kunstgewerbe unser eigen 
zu nennen, so werden wir doch auch Geschmack genug 
haben, um eine eigene, höchst beachtenswerte Mode zu 
schaffen. Diese Mode soll nicht eine Schablone sein, 
wie sie von Paris aus in die Welt geschickt vrird , son* 
dem sie soll durch ihre Mannigfaltigkeit glänzen. Nicht 
gedankenlos, sondern gedankenreich soll sie sein. Nichts 
ist langweiliger für das Auge, als Einförmigkeit, nichts 
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eifi»ut das Auge mehr, ab geschmackvolle Mannigfak 
tigkeit. Die verständige Individualisierung der Frauen^ 

mode wird dann auch den Anstoß zur Auflösung der 
stumpfsinnigen Einförmigkeit in der Herrenmode geben. 

Ein Hauptgebot für die Frau ist, auf größte Reinlich« 
keit in ihrer Person und ihrer Kleidung zu sehen. Wie 
hübsch wirken einfache Sommerkleider durchblendende 
Reinheit. Das einfache Kleid wirkt im allgemeinen 
durch seine Linien überhaupt vornehmer, als das pom« 
pöse oder gar überladene. 

Das Geschäft wird dadurch keineswegs verdorben, 
denn auch zu einem einfachen Kleide kann man gedie« 
gene Sto£Fe verwenden und gerade bei ihm ist ein guter 
Schnitt und Sitz von Wichtigkeit. 

Ein luxuriöses Kleid ist eigentlich immer das Ein« 
gestandnis einer körperlichen Schwäche, weil die Auf« 
merksamkeit durch die luxuriöse Ausstattung von der 
Person auf das Kleid abgelenkt wird. Wer aber gut ge« 
wachsen ist und keinen Mangel zu verdecken hat, hat 
es nicht nötig, die Aufmerksamkeit von der eigenen 
Person abzulenken. 

Kinder und junge Mädchen dürfen kein Mieder tra« 
gen, damit der Körper in keiner Weise im Wachstum ge« 
hindert oder beschränkt wird. Frauen können ein leich« 
tes niederes Mieder tragen, weil es als Stütze und Ver« 
teiler des Kleidergewichts dient. Das Mieder muß so 
niedrig sein, daß es die Brüste frei laßt und sie keines« 
falb in die Höhe schiebt, sonst erschlafifen die Trag» 
muskeln der Brüste, wodurch die Brüste selbst hängend 
werden. Das Mieder darf nicht dazu dienen, um sich 
zu schnüren. Die richtige Gestalt muß die Trägerin 
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nicht durch das Mieder, sondern durch Körperpfl^ 
und Körperubungen, nötigenfaUs unter Mithilfe von 

Massage, erhalten. 

Bei dieser Gelegenheit möchte ich auch auf das hau» 
fige Vorkommen von krummen Beinen beim weiblichen 
Geschlecht hinweisen. Es ist Sache der Eltern, schon 
frühzeitig dafür zu sorgen, daß dieser Mangel, wo vor« 
banden, beseitigt wird. Ein ausgezeichnetes Mittel ist, 
Kinder mit krummen Beinen im Sommer ungefähr sechs 
Monate aufs Land zu schicken, sie barfuß laufen zu 
lassen, besonders des Morgens durch das taufrische 
Gras, und sie mit der einfachen Landkost zu ernähren. 
Beruhten die krummen Beine nur auf Schwäche, so sind 
sie am Ende dieser Zeit vollkommen gerade, wie ich 
aus eigener Erfahrung bestätigen kann. Genügt das 
nicht, so laßt man das Kind einige Male im Tage sich 
auf den Rucken legen, so daß die Füße sich innen be« 
rühren, legt einen breiten Riemen um beide Knie und 
zieht ihn etwas an, so daß die Knie leicht nach innen 
gedrückt werden, und läßt das Kind ungefähr eine Vier« 
telstunde in dieser Lage, besonders auch abends beim 
Schlafengehen. Zu dieser Zeit halt die Wirkung am 
besten nach, weil ihr das Körpergewidit bis zum Auf» 
stehen nicht mehr entgegenwirkt. 

Krumme Beine oder wenigstens krumme Knöchel 
entstehen aber oft erst durch schlechte Haltung. So 
kann man des öfteren bei Kindern sehen, daß sie die 
Füße umkippen undauf den äußeren Fußrändem stehen. 
Bei erwachsenen Mädchen entstehen krumme Beine 
häufig durch das Tragen hoher, schmaler Absätze, indem 
sie beim Gehen gewöhnUch mit dem einen Fuß umkip^ 
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pcn. Weiin die Mädchen nur sich selbst sehen könnteii» 
wie höchst ungtazids sie infolge des stindigen Uinkip# 

pens einhergehen, würden sie sich sicher mit niedrigen 
Absätzen begnügen. Bei schwachen Knöcheln bieten 
Stiefel einen besseren Halt als Halbschuhe. 

Selbstredend soll die Frau nicht nur auf der Straße, 
sondern auch zu Hause immer tadellos gekleidet sein 
und nicht schlampig henmilaufen. Schon des Morgens 
soll sie vollkommen gekämmt und gekleidet zum Früh« 
stück kommen. Natürlich kann die Frau zur Hausarbeit 
nicht die besten Kleider tragen, aber sie soll nicht im 
Unterrock oder einem Kleid herumlaufen, von dem die 
Fetzen hängen. Reißt oder franst ein Kleidungsstück 
aus, so soll sie es sofort flicken und nicht tagelang da* 
mit herumgehen oder gar so lange, bis es sich nicht mehr 
flicken läßt. Ein ausländisches Sprichwort sagt: „Zur 
rechten Zeit ein Stich, überhebt neun andrer dich.** 
Flicken kann jedermann, dazu braucht man nicht reich 
sein. Ein junger Mann, der ein Mädchen heiratet, 
das zu Hause in sauber geflickten Kleidern geht, wird 
weiter kommen als der, welcher em wohlhabendes MäcU 
chen nimmt, das zu Hause in Seidenfetzen herumlauft. 

Ganz verkehrt ist es, wenn die Frau denkt, zu Hause 
sei irgend etwas gut genug. Will sie sich ihren Mann 
erhalten, so muß sie sich nicht nur für andere Leute, 
sondern besonders für ihn anziehen und schmücken. 
Das ist sie ihm nicht nur schuldig, sondern wird auch 
seine Wirkung auf ihn nicht verfehlen. Es ist eine Mi& 
achtung für den Mann, wenn die Frau handelt, als wäre 
für ihn alles gut genug, und sie darf sich dann nicht 
wundem, wenn auch sie in seiner Achtung sinkt Hat 
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er aber einmal die Ächtung vor ihr verloren, dann ist 
die Bahn für alles weitere frei. 
Andererseits muß der Mann seiner Frau auch so« 

weit dies mit seinen Einkünften in Einklang steht — ge* 
nügend Geld geben, um sich anständig und hübsch 
kleiden zu können. Da gibt es freilich auch Männer, 
die trotz genugenden Einkommens kein Verständnis 
für die Bedürfhisse der Frau haben. Es liegt in der 
Natur der Frau, daß sie sich schmücken will. Das „Ge* 
fallen" ist doch eine ihrer HauptwaflFen, um einen Mann 
zu gewinnen und ihn festzuhalten. Und seien wir ehr« 
lieh, wir sehen doch alle lieber eine hübsch gekleidete 
Frau, ak eine, welche ihr Außeres vernachlässigt, also 
müssen wir auch unseren Frauen die Mittel dazu geben, 
daß sie uns gefallen können. Wenn ich sage, es ist ein 
Bedürfnis für die Frau sich zu schmücken, so meine 
ich damit nicht gerade Brillanten und Ferien; oft ist 
es eine Schleife im Haar oder sonst eine Kieinsgkdt, 
welche den Reiz der Frau erhöht. Wie verdrießlich 
wären viele Männer, wenn ihnen die Zigarre vorenthal* 
ten bliebe; können sie sich da wundem, wenn Frauen 
verdrießlich und lustlos werden, denen die einfachsten 
Genüsse ihres Frauensinnes versagt bleiben. 

Auch unter den Dienstmädchen gibt es einige, die 
wohl auf hohen Lohn sehen, dafür aber glauben, daß 
für die Herrschaft jeder alte Fetzen gut genug sei und 
daß sie in der schmierigsten blauen Schürze bei Tisch 
servieren dürften, wenn sie nur des Sonntags im großen 
Staat ausgehen können. Es ist Sache der Lohngeber 
sich gegen eine solche Mißachtung durch entsprechende 
Belehrung zu wehren. 
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Es ist nicht der Platz, sich hier in Einzelheiten der 
Kleidung zu veiliefen, sondern nur die Grundlinien für 
eine zweckentsprechende, einfache und doch hübsche 

Bekleidung zu streifen. Auch der Drang des sich 
Schmückens darf nicht ausarten, weil Unnatürliches 
nicht anzieht, sondern abstößt, wie Martials Spotte 
▼erse auf die Römerin vor nahezu 2000 Jahren schon 
dartun: 

„Galla dein Futztich flickt dich aus hundert Lügen zu^ 

sammen. 

Während in Rom du lebst, rötet am Rhein sich dein 

Haar, 

Wie dein Seidengewand, so hebst du am Abend den 

Zahn auf. 

Und zwei Drittel von dir liegen in Schachteln verpackt. 
Wangen und Augenbrauen, womit du Erhörung uns 

zuzwinkst. 

Malte der Zofe Kunst, welche dich morgens geschmückt 

Darum kann kein Mann zu dir: „ich liebe dich"! sagen; 
Was er hebt, bist nicht du; was du bist, Hebet kein 

I^lann." 



Pochlmann, Deutsche Ftau 
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Der Charakter 



Was ist Charakter? Charakter ist die Grundrichtung, 
welcher det Mensch in seinem Denken und Han« 
deh folgt. Bei einzelnen ist diese Grundrichtung so 
ausgesprochen, daß sie sich nicht mehr ändern läßt; das 
sind aber seltene Fälle, in allen übrigen Fällen läßt sich 
der Charakter beeinflussen und durch eigene Arbeit in 
einer bestimmten Richtung festlegen. Auf dieser Tat« 
Sache beruht die ganze Erziehung, sowohl die durch 
andere, als auch die Selbsterziehung. 

In diesen Tagen, in welchen durch Krieg so vieles 
umgewertet worden ist, muß auch jedes deutsche Mäd# 
chen, muß jede deutsche Frau sich die Frage vodegen, 
ob sie in ihrem Denken, Tun und Lassen würdig ist der 
großen Zeit, in der sie lebt, würdig ist der Helden, die 
draußen auf dem Schlachtfelde ihr Alles einsetzen für 
die Sicherheit der Zurückgebliebenen, für die Größe 
des deutschen Volkes. Auch die Lehrkräfte miissen sich 
fragen, ob sie heute nicht mehr auf die Entwicklung von 
Kräften, als deren Unterdrückung bedacht sein müssen, 
ob ein starkes, edles Wollen und ein bereiter Opfersinn 
dem Gemeinwesen gegenüber nicht wichtiger sind, |als 
Unterwürfigkeit und Liebedienerei: NichtSklaven brau* 
chen wir, nicht Puppen und Maschinen, sondern selbst^ 
denkende, selbständige und willensstarke Menschen, 
die bereit sind ihre ganze Kraft einzusetzen für die Et* 

34 



Digitized by Google 



haltung und Stärkung echt deutschen Wesens» für die 
Föiderung und Verbieitung teinet Kultur. 

WoDen wir das erreichen, dann müssen wir schon 
von Jugend auf den Kindern ins Herz pflanzen, daß 
das Gemeinwesen höher steht als das Einzelwesen, daß 
das Einzelwesen sich das stets vor Augen halten und in 
der Stunde der Not bereit sein muß, sich für die All^ 
gemeinheit zu opfern. Das gilt nicht nur für den Mann, 
sondern genau so für die Frau. Auch die Frau muß 
lernen, ihre eigensten Interessen dem Volkswohl unter* 
zuordnen. Und da haben einzelne Frauen bei der Mo« 
bilmachung ein wirklich eiliabenes Beispiel gegeben* 
Eine schlichte Bauersfrau sdhickte ihre acht Sohne ins 
Feld und als sie gefragt wurde, wieso sie beim Abschied 
keine Träne vergoß, antwortete sie, dazu wäre Zeit, 
wenn sie einmal wirklich Ursache hätte, zu trauern. Das 
war eine echt deutsche Frau mit einer erhabenen Au& 
fassung treuer Pflichterfüllung. Sie steht würdig an der 
Seite des tapferen Befehlshabers unserer Heldenschar 
von Kiautschou , der auf die Ankündigung des feigen 
Raubzugs der Japsen drahtete: „Einstehe für treue 
Pflichterfüllung bis zum äußersten." 

Oberall konnte man sehen und hören, daß die Frauen 
und Mütter ihren Männern und Söhnen den Abschied 
leicht machten. Sie zeugten von einem starken deutschen 
Herzen, das auch die stürmischsten Gefühle meistern 
kann, wenn es not tut, das sein Liebstes ohne Zagen 
und Zucken in den Dienst des Vaterlandes stellen kann« 
Der große Gedanke des Gemeinwohles ist in ihnen wach 
und wirksam. 

Um ihn stets wach zu halten und zu stärken, müssen 
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wir den Kindern schon in jungen Jahren an der Hand 
solcher und ähnlicher Beispiele die Größe und Wich« 
tigkeit dieses Gedankens vorführen, erklaren und ein^ 

prägen, so daß sie von Vaterlandsliebe und Liebe und 
Achtung fürs ganze deutsche Volk, ohne Ansehen der 
Klassenunterschiede erglühen« Gerade in letzterer Hin» 
sieht haben uns die alten Germanen ein großes Beispiel 
gegeben, schreibt doch Tadtus: „Keinefeinere Erziehung 
scheidet den Herrn vom Knechte. Auf dem gleichen 
Boden wachsen beide auf: bis das Alter den Freigebore« 
nen absondert, der innere Adel ihn hervorhebt." Die 
gemeinsame Erziehung war das Bindemittel« das die ger^ 
manischen Volker so stark und ihren Gegnern so furcht» 
bar machte, daß derselbe Tacitus schrieb: „Zählen wir 
von da (640 seit Gründung Roms) bis auf das zweite 
Konsulat des Kaisers Trajan, so ergeben sich etwa 
210 Jahre. So lange unterweifen wir an Germanien; im 
Laufe so langer Zeit viel Verluste hüben und drüben« 
Nicht der Samnite, nicht der Punier, nicht Spanien, 
noch Gallien, selbst der Parther nicht, hat uns soviel zu 
schaffen gemacht. Denn furchtbarer als des Arsakes 
Herrschertum ist germanischer Freiheitssinn." Und an 
anderer Stelle rief er aus : „O möge doch diesen Völkern 
(gemeint sind die germanischen), wenn nicht die Freund* 
Schaft mit uns, so doch wenigstens der Haß unter sich 
bleiben, dauernd bleiben, weil ja doch jetzt, wo das 
Reich einem Verhängnis entgegengeht, das Schicksal 
uns kein höheres Glück mehr gewähren kann, ab der 
Feinde Zwietracht!** 

Aus diesen Worten ersieht man, daß dieser Römer 
schon wußte, daß ein einiges deutsches Volk furchtbar 
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lind unbesiegbar ist, daß aber auch ihm schon die 
deutsche Eigenbrötelei bekannt war. Die deutschen 
Volker sind ja endlich unter sich einig, aber innerhalb 

dieser Völker bleibt noch vieles zu ändern. Selbst in 
dieser großen Zeit fehlt es nicht an traurigen Beispielen« 
Lauft da die Leitung eines Klubs zu den Behörden« um 
za hintertreiben» daß der Konkurrenzklub sich zum 
Wohle der Verwundeten betätigen kannll 

In einer deutschen Residenz ist ein großer Arbeits* 
saal eingerichtet, in welchem Wäsche usw. für die im 
Felde stehenden Krieger angefertigt wird. An der Ar# 
beit beteiligen sich Adelige und Bücgersfiauen* Die 
adeligen Damen finden es für notwendig, unter sich 
Französisch zu sprechen. Als eine deutsche Bürgersfrau 
sie auf das Ungehörige dieser Handlung aufmerksam 
macht, erhält sie die schnippische Antwort: „Das ist eben 
unsere Umgangssprache." Wo bleibt da der Charakter? 

Zum Roten Kreuz melden sich eine große 2^hl von 
Mädchen und Frauen zur Pflege der Verwundeten. Als 
einer jungen „Dame" die Pflege verwundeter Soldaten 
zugewiesen wird, macht sie die charaktervolle Bemer* 
kung: ,»Ich glaubte, ich käme in die Offiziexsabteilung." 
Der leitende Arzt rief sofort: »,Ich bitte» daß diejenigen 
Damen, welche in die Offiziersabteilung zu kommen 
wünschen, sich melden." Als dies geschehen war, sagte 
er zu ihnen: „Sie sind entlassen, denn hier ist kein Hei^ 
ratsmarkt" 

Welch überzeugenden Eindruck macht es, wenn 

reiche Frauen mit Händen, die von Brillanten strotzen, 
müde Gaben sammeln. 
Wie ganz anders die Frau, die den Obstkarren schiebt 
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und den vorüberziehenden Landstünnlem zuruft: 
„Cmfto nur fest einil**, was sich diese natiklich nicht 
zweimal sagen lassen. 

Wollen wir ein großes, unüberwindliches Volk sein, 
so milssen wir nach Kräften die Klassenunterschiede 
mildem und die soziale Einigung anstreben. Das laßt 
sich aber nur mit Menschen von erhabenem Charakter 
erreichen und da liegt ein großes Arbeitsfeld für die 
deutsche Frau. Es gibt heute verschiedene Klubs, in 
welchen sich Männer der verschiedensten Stände in voll^ 
kommener gegenseitiger Achtung und auf dem Fuße 
der Gleichbereditigung zusammenfinden. Ganzunmög« 
lieh wäre es aber, die Frauen der Mitglieder zu irgend« 
einer Feier hinzuzuziehen, weil manche, recht wenig be* 
gabte Aristokratin sich als hoch über der geistig höchste 
stehenden Bürgersfrau dünkt und dies auch recht deut« 
lieh zum Ausdruck bringt Hier muß Wandel kommen« 
wenn unser Volk nicht eines Tages im Bürgerkrieg zu« 
gründe gehen soll. Was ermöglichte England, jähr* 
zehntelang 230 Millionen Inder zu tyrannisieren? 
Nichts anderes als die Tatsache« daß Indiens Völker, 
durch den Kastengeist zersplitttf^ sich selbst zur Schwä« 
che und Ohnmacht verdammt haben. Wollen wir noch 
mehr erstarken, so muß die soziale Einigung errungen 
werden. Die Lösung dieser Aufgabe ist nicht leicht, 
aber gerade die Lösung einer schweren Aufgabe ist das, 
was ein starkes Volk reizen muß. Alte Vorurteile müssen 
von allen Standesklassen bekämpft und niedergerungen 
werden* und die besten Kräfte, gleichgültig woher sie 
kommen, müssen in den Dienst des Vaterlandes gestellt 
werden. Alles muß ohne Anmaßung und ohne Neid 
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und Groll mitarbeiten an des Vaterlandes Größe. So 
vne das Gesdhafdiche hauptsächlich desMannes Arbeits^ 
feld ist, so ist das GeseUschafUiche mehr das Gebiet der 
Frau. Sache der deutschen Frau ist es deshalb beson« 
ders, sich einzusetzen für und mitzuarbeiten an der so* 
zialen Einigung unseres Volkes. Das nötige Verstände 
ms hierfür und die nötige '^^(^eiiskraft werden aber nur 
Frauen von hohem, edlem und starkem Charakter au& 
bringen. Seichte Naturen strecken die Köpfe in die 
Höhe, wie die tauben Ähren , aber sie sind gehalt« und 
wertlos» sie tragen keine Frucht. 

Darum müssen wir schon bei den ersten Änfiingen 
der Erziehung auf die Ausbildung eines starken Cha^ 
rakters bedacht sein, eines Charakters, der nicht nur den 
zweifelhaften Mut hat, sich überall vorzudrängen, son* 
dem der den wirklichen Mut hat, sich selbst zubeherr» 
sehen und auch einmal zurückzustehen, wo solches Zu« 
rückstehen einem höheren Ziele, dem Wohle und der 
Größe des deutschen Volkes dienen kann. Ein großes 
Ziel kann ohne Opfermut und selbstlose Hingabe nicht 
erreicht werden. Wer das Glück hat, dem großen deut« 
sehen Volke anzugehören, muß sich seiner auch würdig 
erweisen« Nicht Sklavin darf die deutsche Frau sein, 
sondern frei und erhaben muß sie sich zeigen über alles, 
was der Größe ihres Volkes hinderUch oder verderbUch 
werden könnte, freiwillig ergeben allem dem, was ihres 
Volkes Aufsti^ fördern kann. Nur dadurch können 
wir zur höchsten und reinsten Kultur, die niemals unier» 
gehen kann, emporsteigen. 

Die Stärke des Charakters zeigt sich aber nicht nur 
in der äußerlich sichtbaren Handlung, sondern auch im 
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stillen Ertragen. Auch hierfür finden wir ein herrliches 
Vorbild in dei «»Germania" in dem Abschnitt, der über 
das Begxibnis handelt: nWehklagen und Tränen legen 
sie bald ab, langsam Betrübnis und Leid.** Wie unend^ 
lieh schön, ergreifend und vielsagend sind diese weni« 
gen schlichten Wortel Unwillkürlich rufen sie den Vers 
wach: »»Sie dachten noch nicht, wenn gestorben der, wo 
kriegen wir gleich einen anderen her/* Nein, Seelen^ 
große sollen die deutschen Frauen zeigen in ihrer gio& 
ten Not, wenn sie ihr Liebstes auf dem Altar des Vater« 
landes opfern mußten. Je erhabener sie sich selbst im 
Unglück zeigen, desto größeren Trost wird ein gütiger 
Gott ihnen spenden. 

Wer ein großer Charakter werden will — und wir 
aDe haben die Pflicht, darnach zu streben — muß sich 
selbst dazu erziehen. Eltern, Lehrer und Erzieher kön* 
nen nur durch Anregungen und Ermahnungen das 
Samenkorn dazu legen, zum Wachsen und zur Reife 
müssen wir es selber bringen. Eihebende Beispiele 
müssen vor Augen geführt und es muß gezeigt werden, 
welchen Einfluß ihre Charakterstärke und ihr Handeln 
auf die Wohlfahrt und die Größe des Volkes und jedes 
einzdnen bis ins dritte und vierte Geschlecht ausgeübt 
haben. Ganz besonders eignen sich die großen deut» 
sehen Frauen von 1813, aber auch von 1914 wird noch 
manches leuchtende Beispiel einer breiteren öffentlich* 
keit bekannt werden. An solchen Beispielen, deren 
Name für immer in der Geschichte des deutschen Vol* 
kes leben wird, muß man sich erbauen, dann wird auch 
der Drang, sie nachzuahmen, erwachen und zum Durchs 
bruch kommen. 
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Eine Tugend werden sie uns alle lehren und ein« 
schärfen, dbe den Grundstein legt» das ist die Pflicht» 
treue« Das Bewußtsein, seine Pflicht voll und ganz ge« 

tan zu haben gegen sich selbst, seinen Nächsten und 
sein Volk, verleiht Zufriedenheit, und innere Zufrieden« 
heit ist allein wahres Glückl 

Jedes deutsche Mädchen und jede deutsche Frau 
muß sich vor aDem darüber klar werden, was ihre Pflicht 
ist, und daß sie durch die gewissenhafte Erfüllung die« 
ser Pflicht mitarbeitet an der Größe der Nation, an dem 
Portschritt und dem Wohle der Menschheit Was ist 
eine Nation, was bt die Menschheit anderes als eine 
Sammlung von Einzdwesen? Das schönste Seidenkleid, 
auf dem ein einziger kidner Schmutzflecken sich befin# 
det, ist verdorben, ist entwertet. So leidet auch die 
Nation durch jedes Einzelwesen, das seine Pflicht auch 
im scheinbar Kleinsten vernachlässigt Das muß schon 
derjugend tief ins Heiz geprägt weiden. Treue Pflicht 
ecfuUung nicht nur dem Schöpfer, sondern auch dem 
Mitmenschen gegenüber, das ist ein Gottesdienst, denn 
es ist einMitarbeiten an der Vollkommenheit der Mensch« 
heit 

Da muß in den Religionsstunden, welche die Jugend 
im Laufe der vielen Schuljahre erhält, noch mehr Nach# 

druck auf treue Pflichterfüllung gelegt werden. Wie 
viele Arbeiter (wenn ich hier von Arbeitern und Arbeit* 
gebem spreche, so meine ich natürlich nicht nur die 
männlichen, sondern auch die weiblichen), ich wieder» 
hole: wie viele Arbeiter jeglichen Grades und Dienst« 
boten betrachten es als ihr gutes Recht, sich um die 
übernommene Arbeit möglichst herumzudrücken und 
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für das vereinbaite Entgelt möglichst wenig zu leisten. 
Zetel und Mordio würden sie schreien, wenn der Arbeite 
geber seinen Teil des Vertrages nicht bis zum letzten 
Pfennig erfüllen wörde. Wenn aber eine Partei ver» 
pflichtet ist, ihren Teil des Vertrages bis ins kleinste 
zu erfüllen, so eistreckt sich diese Verpflichtung auch 
bis ins kleinste auf den anderen Teil, und wer sich 
der übernommenen Verpflichtung einseitig entzieht» 
b^ht ein schweres Unrecht und st5rt die Wdten^ 
Ordnung. 

Auch der Arbeitgeber muß sich seinen Arbeitern 
gegenüber der größten Pflichttreue befleißigen und darf 
sie nicht in schamloser Weise ausbeuten« An ihm» ab 
dem Gebildeteren, liegt es, die Arbeiter zu treuer Pflicht« 
erfüllung zu erziehen; um dies zu erreichen, muß er 
aber selbst mit dem guten Beispiel vorangehen. Mit 
Belehrung und gutem Beispiel läßt sich viel erreichen ; 
Elemente, bei denen alles nichts nützt, müssen eben 
ausgeschieden werden. 

Pflichttreue jedes einzelnen und bis ins kleinste ist 
der Angelpunkt des Erfolges oder Unterganges eines 
Volkes. Wenn jedes seine Pflicht tut, dann arbeitet 
das Ganze genau und sicher, wie eine Maschine* Was 
treue Pflichterfüllung leisten kann, das hat die deutsche 
Mobilmachung am besten dargetan. Nun denke man, 
wenn statt vielleicht 5 Millionen, alle 65 Millionen 
Einwohner des Deutschen Reiches jahraus jahrein 
sich einer solch treuen Pflichterfüllung befleißigen 
würden, welch ungeheuren Erfolg müßte das dem 
deutschen Volke und damit jedem einzelnen Volks* 
genossen bringen. An der deutschen Erau aber liegt 
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es« den Sinn für treue Fflichteifüllung überall zu 
wecken und zu fordern. Damit leistet sie dem Vatex» 
land denselben Dienst, als wenn sie mitkämpfte in der 
heißen Schlacht I 



43 



Digitized by Google 



Wissen und Können 



Wenn ba iigend jemand die innigste Vereinigung 
von 'VClssen und Können notwendig ist» so ist es beim 

Weib. Sein wirklicher Beruf ist ja ein durchaus praki* 
tischer, erfordert also stets ein Können. Wenn ein tüch* 
tiges Können durch ein gediegenes Wissen unterstützt 
und ausgebaut und yon edlem Cluu»kter begleitet wixd» 
dann hat man eine große Frau vor sich. 

Die Zeiten, in denen man glaubte, daß es für eine 
Frau genüge, wenn sie nur ordentlich kochen könnte, 
sind vorbei. Damit soll beileibe nicht gesagt sein, daß 
es wünschenswert wäre» eine Menge von Blaustrümpfen 
heranzuziehen. Ein Blaustrumpf ist inuner ein Wesen, 
das von seinem eigentlichen Berufe abseits steht, eine 
Ausnahme, die niemals Regel werden darf und kann. 

Aber für die Frau als Gattin, Hausfrau, Mutter, £r^ 
zieherin oder ein einem anderen Berufe, ist ein gründe 
lichesWissen von nölen, will sie ihren Platz in der Welt 
ganz ausfüllen. 

Mit den Kenntnissen, welche die Schule ihm vermit* 
telt hat, darf das Mädchen nicht zufrieden sein; es muß 
noch weiter streben. In erster Linie muß das heran« 
wachsende Mädchen sich gediegene Kenntnisse aneig« 
nen in allem, was ihr GescMecht, also Körperi», Kindo» 
und Krankenpflege und alles, was den Haushalt angeht. 
Auch wenn sie einen Beruf zum Broterwerb ergreifen 
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muß« darf sie das Erwerben dieser Kenntnisse nicht 
vernachlässigen. Die Unwissenheit der Frauen» besonn 

ders auf dem Lande ist schuld an der großen Kinder» 
Sterblichkeit. Was nützt uns eine hohe GeburtenziflFer, 
wenn ein hoher Prozentsatz der Geborenen in wenigen 
Monaten oder Jahren wieder stirbt Es ist ein uner» 
setzUcher Verlust für die Nation, eine unverantwortliche 
Vergeudung von Kraft und Energie. Wozu wird die 
Leistungsfähigkeit der Frau monatelang herabgesetzt, 
wozu wird ihre Gesundheit zeitweise oder dauernd ge« 
schwächt, wozu in manchen Fällen ihr Leben aufs Spiel 
gesetzt, wenn die neugeborene Energie nicht zur Ent« 
fiihung kommt und Ersatz dafür bietet, sondern alsbald 
für immer verlischt? Es ist die Pflicht jedes Weibes, 
alles zu tun, um solche Verluste zu vermeiden, also auch 
sich in den Besitz der nötigen Kenntnisse zu setzen, 
durch welche solche Verluste hintangehalten werden 
können. Kenntnisse allein tun es hier freilich noch nicht, 
es muß noch das praktische Können hinzutreten. Das 
beweist am besten die Handhabung des Kochbuches. 
Wir alle kennen die zahlreichen Witze, die über die 
junge Frau zu lesen sind, welche nach dem Kochbuch 
das Mittagsmahl bereitet, das der Mann dann ungeme& 
bar findet. Eine Köchin bereitet eine neue Speise nach 
den Angaben desselben Kochbuches und sie gelingt 
aufs erstemaL Woher der Unterschied? Die Köchin 
hat schon ein praktisches grundlegendes Können, so daß 
ihr einige kurze Angaben und Winke genügen. Eine 
junge Frau, welche das Kochen nicht erlernt hat, besitzt 
keinerlei praktisches Können und so ist sie im Zweifel, 
wie sie die einfachsten Verrichtungen anpacken soll. 
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O^ung» die zum praktischen Können führt« ist also 
überall notwendig. 

Darum können Vortrige von Ärzten mit praktischen 
VorfOhrungen in Stadt» und Landschulen gar nicht 
dringend genug empfohlen werden. Durch eingehende 
Belehrung und Anleitung allein kann die Sterbeziffer 
der Bevölkerung im allgemeinen und die der Kinder im 
besonderen bedeutend herabgesetzt werden. Wenn ich 
auf die Notwendigkeit solcher Vorträge wiederholt zu# 
rückkomme, so geschieht es, um auch die breiten Massen 
des Volkes von der Notwendigkeit imd dem Segen der* 
selben zu überzeugen und sie zu veranlassen, daß sie 
nicht ruhen, bis sie dieser wohltätigen Einrichtung teil» 
haftig sind, aber nicht nur in den Großstädten, sondern 
auch in den kleinen Frovinzstädten und auf dem Lande. 

Für die Landbevölkerung muß überhaupt noch mehr 
getan werden, wenn die Flucht vom Lande nach der 
Stadt nachlassen solL Hier liegt der Fall genau so, wie 
bei der Auswanderung. Es hat Jahre gegeben, in wtU 
chen 7—800000 Menschen aus dem Deutschen Reiche 
ausgewandert sind, und zwar zu einer Zeit, in der das 
Reich nicht annähernd so dicht bevölkert war wie heute. 
Und warum ist gerade im letzten Jahrzehnt die Zahl der 
Auswanderer stetig gesunken? Weil sich die Lebens« 
und Erwerbsbedingungen im eigenen Lande merklich 
gebessert haben. Bessern wir die Lebens»^ und Erwerbs^ 
bedingungen auf dem flachen Lande, belehren wir die 
Bevölkerung über die Vorteile des Landlebens, dann 
wird auch sie an der Scholle kleben und ein gesundes 
und kräftiges Geschlecht wird uns erhalten bleiben. 

Die Verbreitung von Wissen imd Verständnis für 
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den Zweck unseres Daseins für die hohen Aufgaben 
der Kultur, der eigenen VervoUkomainung fördern auch 
die Zufriedenheit Das ist ganz natürlich. Wenn jonand 

weiß, was er will, was er erreichen will, die Wege dazu 
kennt und sieht, wie er dem Ziele näher kommt, muß 
er bei jedem Schritt, der ihn näher bringt, eine Befriedig 
gung fühlen« Wer kein Ziel hat, im Dunklen herum^ 
tappt und sich selbst bestandig wundert, wie es ihm 
noch ergehen wird, muß in ständiger innerer Unruhe 
leben. Wissen und Können sind die Schätze, die ihm 
niemand rauben, sind Hammer und Ambos, mit denen 
er sein eigenes Glück schmieden, sind die Waffen, mit 
denen er es verteidigen kann. Darum muß auch jedes 
Mädchen darauf bedacht sein, sich ein einschlägiges, 
gründliches Wissen anzueignen, muß die Frau nach* 
holen, was das Mädchen versäumt hat. Die Frau muß 
wissen, daß sie dem Manne nicht nur Weibchen, son« 
dem auch treuer Kamerad sein soU. Das Vedbaltnis, 
das zwischen Mann und Weib bei den Germanen be^ 
standen hat, muß wiederkehren. So lesen wir in der 
Germania: „Das Weib soll nicht glauben, sie 
stehe außerhalb der Gedankenwelt des Man^ 
nes, außer dem Bereich der Kriegseieignisse. Darum 
wird sie schon auf der Schwelle des Ehestandes belehrt, 
sie trete ein als Genossin der Arbeiten und Ge* 
fahren, um mit dem Manne Gleiches im f rie« 
den. Gleiches im Krieg zu tragen und zu wagen. 
Das verkünden ihr die Stiere im Joch, das geschirrte 
Roß, die dargebrachten WaflEen*); so soll sie leben. 



*) Alles Hochzeitsgescheiike des Mannes. 
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so sterben; was sie jetzt empfängt, das soll sie unent« 
weiht und in Ehren dereinst ihren Söhnen hintedassen» 
von diesen sollen es die Schwiegertöchter erhalten und 
wiederum die Enkel erben/* 

Welche Prachtgestalt eines jungen Weibes steigt bei 
diesen Worten vor unserem geistigen Auge auf 1 — O 
deutsches Mädchen, o deutsche Frau, halte ein Viertele 
Stündchen inne und vergleiche dich selbst mit dieser 
herrlichen Gestalt! — 

Sage dir selbst ohne Schminke, worin du hinter ihr 
zurückstehst und fasse den kraftvollen, erhabenen £nt^ 
Schluß, es ihr gleichzutun I — 

„Das Weib soll nicht glauben, sie stehe außerhalb 
der Gedankenwelt des Mannes/* Wit viele -Frauen 
können heute von sich sagen, sie ständen nicht außer« 
halb der Gedankenwelt des Mannes? Wie viele küm* 
mem sich nicht im geringsten um die Gedankenwelt 
ihres Mannes, machen nicht den geringsten Versuch, 
ihr Verständnis entgegenzubringen, geschweige dtsm 
in sie einzudringen und in ihr Feste zu feiern I Und 
dann wundern sie sich, daß es Augenblicke im Leben 
gibt, in denen sie das Gefühl beschleicht, daß sie ihrem 
eigenen Manne doch eigentlich fremd gegenüber stehen« 

Freilich liegt die Schuld nicht ausschließlich an den 
Frauen. Die Männer müssen auch versuchen, die Frauen 
geistig zu erziehen, indem sie die oberflächlichen All* 
tagsgespräche allmählich auf ernstere Gedanken und 
wissenswerte Gegenstände lenken. Natürlich darf das 
nicht in bddirendem Vortragston geschehen; viel besser 
eignet sich das Fragestellen, was die Frau davon denkt, 
dann folgt ja bald Rede und Gegenrede. Die Männer 
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müssen sich Mühe geben, die Frauen für etwas mehr, 
als die letzte Novität auf der Bühne und den neuesten 
Roman zu intetessieren. Sie dürfen auch nicht von vom* 
herein voraussetzen, daß Interesse für anderes nicht voi^ 

handen sei, oder sich nicht wenigstens wecken lasse. 
Manchmal ist es nicht leicht, Interesse für Höheres zu 
wecken, aber wenn es einmal geweckt ist, dann vertieft 
es sich mehr und mehr und trägt herrliche Früchte. Oh 
erfolgt dann ein Umschwung in der ganzen Lebensauf« 
fassung des Weibes und ungeahnte Seelenkräfte kommen 
zum Vorschein. Das ist dann der schönste Lohn für ge^ 
habte Mühe. 

Insbesondere darf aber vorhandenes Interesse vom 
Manne niemals erstickt werden durch Bemerkungen 
wie: „Das verstehst du nicht/* Solche Bemerkungen 
sind höchst unangebracht und auch für den Mann keines* 
wegs schmeichelhaft. Denn man erwartet doch im all^ 
gemeinen, daß der Mann der Frau geistig überlegen ist» 
daß er mehr weiß als die Frau. Also soll er ihr keinen 
Vorwurf daraus machen und sie nicht mit einer geringe 
schätzigen Bemerkung abfertigen. Oder aber der Mann 
will damit sagen, er habe eine so ungeheure Gans gc* 
heiratet, daß er ihr mit dem besten Willen nichts be^ 
greiflich machen kann, nun dann war es doch seine 
eigene Wahl und er hat niemand dafiir zu tadeln, außer 
sich selbst. Ist das nicht der Fall, dann ist es seine 
Pflicht, sich der Frau Hebevoll anzunehmen und ihr die 
Sache zu erklären. Mangels pädagogischen Geschicks 
wird er anfangs dieses Erklaren vielleicht ungeschickt 
anfassen, aber durch Obung wird er Fortschritte machen* 
und es wird eine vorzügliche Vorschule für ihn, um 

Poehlnann. Dettttche Fn« 4 
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später seinen Kleinen auf ihre vielen kindlichen Fragen 
zu antworten und ihnen die Vorgänge in der Natur und 
die Wunder menschlicher Technik zu erklären. Auch 
die Frau wird durch die eigene Belehrung mehr befähigt» 
Kindern in ihrer Weise Kenntnisse zu vermitteln. 

Hat die Frau einmal Interesse für etwas geschöpft, 
dann wird sie infolge ihres Beharrungsvermögens auch 
dabei bleiben und nach steter Erweiterung ihrer dies« 
bezüglichen Kenntnisse streben. Jedes Madchen und 
jede Frau muß wissen oder lernen, wie man einem Haus^ 
halt vorsteht und wie man Kinder erzieht Gediegene 
Kenntnisse in der Führung des Haushaltes können auf 
die Dauer durch nichts anderes ersetzt werden. Soll ein 
Haushalt richtig geführt werden und ein trautes Heim 
darstellen, so muß die Hausfrau mindestens die oberste 
Leitung haben. Wie will sie aber leiten, anordnen und 
verbessern, wenn sie selbst davon nichts versteht Eine 
dieoretische Unterweisung genügt aber nicht, man muß 
selbst alles schon praktisch ausgeführt haben, dann 
weiß man auch, woran es fehlt und wie sich etwas 
besser machen läßt Auf Erziehung kommen wir später 
zu sprechen. 

DieFrau muß auch ein gewisses allgemeines Wissen 
besitzen. Bei vielen Frauen sind da z. B. die geogra# 

phischen Kenntnisse sehr schwach. Die Notwendigkeit 
gediegener geographischer Kenntnisse müßte ihnen 
eigentlich jetzt beim Lesen der Kriegsnachrichten recht 
deutlich zum Bewußtsein kommen. Wie langweilig ist es 
doch Namen um Namen zu lesen, wenn man keine Vor» 
Stellung hat, wo die betreflFenden Orte liegen. Welche 
Vorstellungen kann man sich da überhaupt von Truppen« 
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bewegungen machen, welches eigene Uiteil über die 
Große der Fortschritte und die weiteren Aussichten 
machen? Wie wenige Frauen könnten ein europäisches 
Land (von anderen ganz zu schweigen) in groben Um* 
rissen aus dem Gedächtnis zeichnen und die wichtigsten 
Flüsse und Städte einsetzen. Mit welch anderem Gtß 
nuß aber liest heute diejenige Frau die Zeitung, der 
beim Lesen der Nachrichten wenigstens die ungefähre 
Lage der Orte sofort geistig vor Augen schwebt. Wie 
hölzern hört auch im Frieden eine Frau in derX3eseU« 
Schaft der Erzählung über eine Reise zu, wenn sie in 
der Geographie schwach ist Kennt sie aber die geo« 
graphische Lage der genannten Orte, so kann sie sich in 
ganz anderem Maße an der Unterhaltung mitbeteiligen, 
ohne sich der Gefahr auszusetzen, sich eine Blöße zu 
geben. Auch für ihre eigenen Reisen werden ihr gute 
geographische Kenntnisse ein guter Leitfaden sein. 

Ebenso steht es mit der Geschichte. Man kann ohne 
gute Geschichtskenntnisse nicht an der Gesellschaft 
gebildeter Menschen teilnehmen, weil doch die verschieb 
densten Ereignisse zu einem Vergleich mit früheren 
Zeiten geradezu herausfordern. Und dann, wie viele 
Vorgänge in der Welt können nur im Licht der Ge« 
schichte, in Würdigung dessen, was vorangegangen ist, 
erklärt und gewürdigt werden. Wer die Geschichte 
nicht kennt, mag glauben, daß Deutschland zu einer 
dauernden Verständigung mitFrankreich gelangen kann. 
Wer aber weiß, daß schon Casar auf die nationale Eitel« 
keit der Gallier hingewiesen hat und sieht, daß sie sich 
in den nahezu 2000 Jahren in nichts geändert hat, der 
wird verstehen, warum die Franzosen uns seit Jahrhun« 
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derteii immer wieder angegriffen haben und uns immer 
wieder angreifien werden, so lange auch nur ein Fran« 
zose am Leben ist Geschichte wirkt also erzieherisch 
auf das sdbstindige Denken, das eigene Urteil. Aus 

der Geschichte lernen wir aber insbesondere alle die* 
jenigen Eigenschaften kennen, die ein Volk zur Höhe 
führen, und alle die, welche em Volk ins Verderben 
stürzen. Nichts wirkt so überzeugend ab Geschichte, 
weO dort unweigerlich Lohn und Strafe den Tugenden 
und Lastern der Völker folgen. 

Die Frau soll bekannt sein wenigstens mit einer Aus« 
lese unserer Klassiker. Aus diesen wird sie Ideale 
schöpfen, in Idealen bestärkt werden, wird sie empo»» 
getragen über die nichtigen Eitelkeiten des täglichen 
Lebens, wird sie angeregt, nachzudenken über die wich« 
tigsten Fragen unseres Daseins, wird sie Einsicht er« 
langen in die Rechte und Pflichten des Einzelnen , des 
Gemeinwesens, des Staates* Manch schöner Gedanke, 
der unbewußt ihr in der Seele geschlummert, erlangt 
Klarheit und Bestätigung und entfaltet sich zu einem 
Leitgedanken für das ganze Leben. Ist er einmal klar 
vor die Seele getreten, so kann er sich nicht damit be« 
gnügen, dort verborgen zu bleiben, er will hinaus, will 
sich auf andere Menschen übertragen. Herrliche Gt^ 
danken sind wirksamer als Radium. Man kann sie aus« 
strahlen lassen über die ganze Welt, sie können sich in 
derselben Größe, Kraft und Wirksamkeit in Millionen 
von Seelen festsetzen, ohne daß der Aussender sie vee» 
liert oder auch nur die geringste Einbuße daran er» 
leidet. 

Auch kann man Klassiker nicht mit Aufmerksamkeit 
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und Verständnis lesen, ohne daß die eigene Sprache an 
edler Schönheit gewinnt Die deutsche Sprache ist so 

reich an Formen, daß ihre Pflege sich wahrhaftig lohnt. 
Jeder Seelenstimmung, jeder Äußerung der Natur kann 
sie sich anpassen. Schmeichelnd kann sie uns umkosen 
wie der Zephir und anschwellen zum brausenden zer» 
schmetternden Orkan. Der Reichtum ihrer klassischen 
Literatur, welcher diejenige aller anderen Sprachen über« 
ragt, legt bestens Zeugnis davon ab. Ist es da nicht des 
Schweißes der Edlen wert, sie beherrschen zu lernen in 
ihrem ganzen Umfang? Man sagt» die Frau liebe kleine 
Eitelkeiten, das läge in ihrer Natur. Wünschen wir, 
daß sie recht eitel sei, nicht auf eine gezierte, sondern 
auf eine wahrhaft schöne und gewählte Sprache. Eine 
schöne Sprache ist eine bestrickende Macht. Wer die 
Sprache beherrscht, der kann auch selbst herrschen im 
Reiche der Schönheit, denn hehre Sprache bedingt auch 
edle Gedanken und gefällige Umgangsformen. Ebenso 
wie hohe Gedanken die Sprache veredeln, so kann eine 
schöne Sprache nicht auf die Dauer das Kleid trivialer 
Gedanken sein. 

Die Anfangsgründe der Naturwissenschäften sind ein 
weiteres Feld weiblichen Wissens, steht doch das Weib 
seinem ganzen Wesen nach der Natur noch näher, als 
der Mann. Das Mädchen hat ja in vielen Fällen auch 
mehr Zeit sich mit der Natur zu beschäftigen, als der 
Junge, der von frühen Jahren an mit aller Macht ftir 
Prüfungen oder Berufskenntnisse arbeiten muß. Wie 
anregend, wenn in solchen Fällen später die Frau dem 
Mann auf gemeinsamen Spaziergängen über dieses und 
jenes Aufschluß geben kann. Ganz besonders wichtig 
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sind aber solche Kenntnisse für die Mutter und Erzieh« 
erin, damit die in ausführlicher Beantwortung von Fragen 
den Kindern spidend eine Menge von Kenntnissen 
beibringen kann, welche die Kinder sich sonst später 

im Schweiße ihres Angesichts aus Büchern aneignen 
müssen. 

Musik, Zeichnen und Malen sind hübsche Beigaben 
für Madchen» welche wirklich Talent dafür besitzen. 
Haben sie keines, so plage man sie nicht damit und 
habe im Falle von Musik auch ein menschliches Erbarm 
men mit den Nachbarn. 

Fremde Sprachen hingegen sind ein Gegenstand von 
hoher Wichtigkeit für Stadtmadehen und sogar einen 
Teil der Madchen auf dem Lande. Die Kenntnis frem« 
der Sprachen gehört nicht nur zum guten Ton, sondern 
man braucht sie geradezu infolge des stetig wachsenden 
internationalen Reiseverkehrs. Sie ermöglichen es auch 
den Minderbemittelten anderer Himmelsstriche Land 
und Leute kennen zu lernen, da man mit angemessenen 
Sprachkenntnissen viel billiger reisen kann, als ohne 
dieselben. Gediegene Sprachkenntnisse machen in jeder 
Weise unabhängiger. Sehr behilflich sind sie den 
meisten Mädchen« die einen Beruf ergreifen müssen. 
Auch schon manche wohlhabende Frau hat sich in spä« 
teren Jahren durch unglückliche Umstände plötzlich in 
die Lage versetzt gesehen, ihr Brot selbst zu verdienen. 
In solchen Fällen sind gute Sprachkenntnisse oft sehr 
von Nutzen. Darum versäume niemand sich durch 
Unterricht oder Selbststudium gründliche Sprachkennt^ 
nisse anzueignen, denn mit ein paar Brocken ist niemand 
gedient. Das Erlemen einer Sprache ist ja auch weder 
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schwierig, noch zeitraubend, wenn man einer guten 
Methode folgt 

Mädchen und Frauen, wdche die Zmt daför erübrigen 
können, sollten sich auch Kenntnisse in Kunst — Musik 
und Literaturgeschichte aneignen und sich mit den ver« 
schiedenen Baustilen bekannt machen. All das erweis 
tert den Gesichtskreis und bietet viele anregende Ge^ 
sptichsstoflFe in GeseUschaft. Man kommt dann weni^ 
ger in Versuchung, in Gesellschaft den lieben Nächsten 
bezw. die liebe Freundin oder Bekannte Spießruten 
laufen zu lassen I 

Man soll sich aber nie damit begnügen, nur aus 
Büchern zu lernen, sondern eigene Beobachtungen an« 
stellen, um auf solchen Gebieten, auf denen es uns 
unmöglich ist ein praktisches Können zu betätgen, wenig« 
stens zu einem geistigen Können zu gelangen. Das 
Vossen darf nicht fremdes Wissen werden, sondern 
muß unser Eigentum bleiben, muß sich ganz mit unse« 
rem Gedankengang verwachsen. Das ist dann die Ober« 
leitung zum eigenen Denken. 
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Selbständiges Denken 



Wie vcrihältnismaßig wenige Menschen geben nch 
die Mühe, über gfofie Lebensfragen selbstindig 

nachzudenken. Sie glauben einfach einer ihnen vorge* 
stellten Autorität und richten ihre Meinung danach ein. 
Das Schiff lein segelt auch ruhig seinen Weg, bis aus 
der en^gengesetzten Richtung ein Wirbelwind daher» 
fegt, das Schifflein ein paarmal im Kreise dreht und so 
vollständig aus der Richtung bringt. In Ermangelung 
des Kompasses: des selbständigen Denkens, kann es 
seinen Kurs nicht selbst finden und so läßt es sich vom 
Wind nach einer ganz andern Richtung tragen. Sfningt 
wieder ein anderer Wind auf, so ändert sich seine Rich^ 
tung und so kommt es, daß es ständig auf den Wogen 
umhergepeitscht wird, ohne je das Ziel der Reise, den 
sicheren Hafen, zu erreichen. 

Die große Mehrzahl der Menschen folgt in den mei# 
sten Dingen dem Autoritätsglauben. Und wenn sich 
einer gegen eine Autorität auflehnt, so geschieht es ge* 
wohnlich nicht deshalb, weil er auf Grund langen, eifri* 
gen und ernsten Nachdenkens zu der Überzeugung ge# 
langt ist, daß das, was seine bisherige Autorität verkün^ 
det, nicht richtig ist, sondern weil eine zweite Autorität 
das Gegenteil verkündet und es durch schone Worte 
versteht, ihn zu dem Glauben zu bringen, daß sie mehr 
Wahrscheinlichkeit für sich habe. Aber ein wirklich 
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ernstes, tiefes Nachdenken liegt solchem Meinungs« 
Wechsel meist nicht zugnmde. 
Fehlt es nun schon beim Manne in der Regel so sehr 

an selbständigem Denken, um wieviel mehr noch beim 
Weibe, freilich hat das Weib bis zu einem gewissen 
Grade einen Eisatz in einem Instinkt, der ihr innewohnt 
und mittels dessen sie oft das Richtige trift« ohne zu 
wissen warum, ohne es beweisen zu können. Aber trotze 
dem kann auch das Weib des selbständigen Denkens 
nicht entraten, denn erstens läßt sich nicht alles durch 
Instinkt entscheiden und erledigen, zweitens braucht sie 
eigenes Denken infolge ihrer Gemeinschaft mit dem 
Manne und drittens muß es auch selbst streben, auf 
eine höhere geistige Stufe zu gelangen, um mitarbeiten 
zu können am großen Werke der Kultur. 

Die deutsche Frau muß ihren Geist, ihre Denkfahig» 
keit ausbilden» sie muß entsprechend Schritt halten mit 
der Entwicklung des deutschen Mannes, sonst können 
wir als Nation der Kultur nicht jene Dienste leisten, die 
wir ihr schuldig sind. Um nicht nur selbständig, son* 
dem auch feuchtbringend zu denken, müssen wir unse^ 
ren Geist regelrecht schulen, dann wezden wir nicht nur 
in der Lage sein, in unserem eigenen Fache Hervorragen« 
des zu leisten, sondern, wenn nötig, auch in femerlie« 
gende Gebiete einzudringen und sogar dort neue Ge* 
danken zu verkünden, welche der Beachtung wohl 
wert sind. 

Es ist naturlich hier nicht der Platz, eine Anleitung 

für Geistesschulung zu geben, weil eine richtige, gedie» 
gene Anleitung in sich selbst nicht nur eine Schrift, son* 
dem ein ganzes Werk ausmacht, aber auf die Notwen« 
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digkeit geistiger Schulung muß hingewiesen werden, 
damit auch möglichst viele Frauen an dem höhecen 
Geistesleben des deutseben Volkes nicbt nur empfan» 
gend, sondern auch tatig, fruchtbringend teilnehmen. 

Eine solche Beteiligung weiblicherseits wirkt auch 
oft wieder befruchtend auf die geistigen Erzeugnisse 
der Männer. Die Frau sieht Dinge aus einem anderen 
Gesichtswinkel, bei ihr spieltauch das Gefiihl in reiche» 
rem Maße mit. Darunter leiden ja die Erzeugnisse man» 
eher männlicher Geistesgrößen, daß sie nur Geist sind 
und deshalb auf den Durchschnittsmenschen keine 
rechte V^rkung ausüben, weil bei ihm auch das Gefühl 
in gesunder Weise mitspricht und er sich deshalb für 
einseitig Geistiges nie interessieren und erwarmen kann. 
Gewiß ist der Geist das höchste, was im Menschen 
wohnt, aber die Gefühle haben auch ihre Berechtigung. 
Wie schlimm wäre es jetzt um unser liebes Vaterland 
bestellt, wenn unsere Helden nicht durch das Gefühl 
der Vaterlandsliebe im Angri£Fssturm vorangetcagen 
würden! Wie schlimm, wenn nicht so viele tapfere 
Seelen, besonders auch weibliche, sich aufopfern wür* 
den in der Rettung und Pflege unserer teuren Verwun» 
detenl 

Mann und Weib mibsen sich gegenseitig ergänzen, 

damit dies aber im vollsten Maße möglich ist, muß die 
deutsche Frau auch auf geistigem Gebiete voranstreben 
und zwar nicht nur im Aneignen von Kenntnissen, son^ 
dem auch in deien Verwertung, in eigener, selbständiger, 
geistiger Täti^eit 

Die Ausbildung des Geistes hat aber auch noch einen 
ganz anderen Vorteil für die Frau. Legion ist die Zahl 
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der Schönheitsmittel zur Erhöhung oder Erhaltung der 
Reize des Körpers, die in den Spalten der Presse ange# 
priesen weiden. Tatisende von Zentnern von Pudem, 
Schminken, Lippensalben usw. werden auf dem Erdball 
jährlich verbraucht zur wirklichen oder vermeintlichen 
Erhöhung der körperlichen Reize, aber ein Mittel, das 
auf den ersten Blick weniger auffallend und zudringlich 
ist» das aber am £nde umso sicherer wirkt, weil es durch 
und durch echtund unverfälscht ist, wird vonden meisten 
zuwenigbeachtet: die Schönheit des Geistes. Haben 
sie je eine feingebildete Frau mit einem blöden Gesichts« 
ausdruck gesehen? Niemals! Die Schönheit des Geistes 
spiegelt sich im menschlichen Antlitz wider» sie verleiht 
den Zilgen einen Adel» den sie durch nichts anderes er» 
reichen können. Und hier hat die Frau, die von der 
Natur mit körperlichen Reizen nicht so reichlich bedacht 
ist, als andere, die Möglichkeit, sich die allerfeinsten 
Reize selbst zu verleihen unddadurch ihreMitschwestem 
noch zu übertreffen. 
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Beruf 



er eigentliche Beruf des Weibes ist Gattm und 



Augen verlieren. Jeder andere Beruf, den eine Frau 
ergreift, ist im Grunde genommen nur eine Aushilfe. 
Aber die Zeitverhältnisse haben es mit sich gebracht, 
daß eine größere Anzahl von Madchen nicht ihrem 
eigentlichen Beruf folgen können, sondern einen anderen 
ergreifen müssen. Da kommt nun die Frage: welchen? 
Um diese Frage zu entscheiden, müssen verschiedene 
Punkte in Betracht gezogen weiden. Für welchen Beruf 
sind Neigung und Begabung vorhanden? Es wäre ein 
Unrecht, wollten Eltern ein Mädchen zu einem Beruf 
zwingen, zu dem es keine Neigung hat, denn es würde 
Zeit seines Lebens unbefciedigt, wenn nicht unglücklich 
sem. Mit der Neigung allein ist es noch nicht getan, 
es muß auch die nötige Begabung vodianden sein, um 
in dem Beruf etwas Tüchtiges leisten zu können. Aller» 
dings hilft ja die Neigung schon mit, um viele Hinder* 
nisse zu überwinden und für gewöhnlich darf man 
auch sagen, daß für einen Beruf, für den jemand nicht 
viel Begabung besitzt, auch keine ausgesprochene Nei# 
gung vorhanden ist. 

Weiter kommt dann in Frage, ob das nötige Geld 
zu einer tüchtigen Ausbildung für diesen Beruf vor^ 
handen ist und ob er auch für später genügend Aus« 




werden. Das darf man nie aus den 
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sichten für eine gut auskömmliche Lebensführung hitf 
tet. Denn das ist notwendig* Man darf sich da nicht auf 
gut Glück vedasscn« sondern muß sich von vomhecdn 
so einrichten , ab ob man immer in diesem Beruf blei# 
ben würde. Bietet sich später Gelegenheit zu heiraten, 
umso besser, aber darauf darf man sich nicht verlassen. 

Die wichtigste Frage ist bei der Berufswahl» welche An^ 
Spruche stellt der in Aussicht genommene Beruf an die 
Gesundheit und die körperlichen Kräfte? Sind die Ge« 
sundheit und die Kräfte des in Frage kommenden Mäd« 
chens diesen Ansprüchen gewachsen? Vereint sich 
z. B. eine sitzende Lebensweise mit seiner körperlichen 
Veranlagung» Temperament usw.? 

Eist wenn alle diese Fragen zur Zufriedenheit gelost 
sind, kann man erwarten, daß das Mädchen in seinem 
Berufe auch glücklich sein wird, das es nicht täglich 
und stündlich sich sagen muß: »»Dein Dasein ist ein 
verfehltes;'* denn dann wäre es nicht nur in sich selbst 
sehr zu bedauern» sondern auch eine für die Förderung 
des deutschen Volkes verlorene Kraft. Und jede dn^ 
zelne, wenn auch noch so kleine Kraft ist wertvoll, denn 
was ist das Volk anderes, als nur die Sammlung dieser 
einzelnen größeren und kleineren Kräfte? Man nehme 
aus einem heirlichen» großen Mosaikgemälde nur dn 
kleines Steinchen heraus und das Gemälde ist als Ganzes 
schadhaft, hat an Wert und Schätzung eingebüßt. Daß 
es auf die gewissenhafte Mitarbeit jedes Einzelnen, 
auch des Schwächsten» ankommt, ist eine Wahrheit» die 
man gar nicht laut genug vedcünden kann. 

Gerade darum ist es auch wichtig, daß der richtige 
Beruf ergriffen wird. In dieser Hinsicht hat ein Züricher 
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Universitätsprof essor wichtigeB eobachtungen angestellt. 
Bckanntiich studierai an den Schweizer Univexsitäten 
sehr viele Frauen. Er machte es sich nun zur Aufgabe, 

ihr Leben auch nach dem Abgang von der Universität 
noch zu beobachten und so fand er, daß nach 10 Jahren 
nurZ^/oindem Beruf tätig waren, auf den sie sich durch 
jahrelanges Studium vorbereitet hatten, obgleich von 
den anderen 96^/o durchaus nicht alle geheiratet hatten. 
Daraus geht deutlich hervor, daß sehr viele einen ver* 
fehlten Beruf gewählt und viel Zeit und Geld zwecks 
los vergeudet hatten. 

Bei der Berufswahl sollte man vor allem an jene Bt* 
rufe denken, welche dem weiblichen Charakter und 
Wesen naheliegen und da gibt es meines Erachtens noch 
verschiedene, die oflfen stehen, aber nicht beachtet wer* 
den. So finden wir z. B. in allen großen Hotels usw. 
Köche, nicht Köchinnen. Von Gambetfcas Koch wissen 
wir, daß er 40000 Frs. Jahresgehalt bezog und sich 
Wagen und Pferde hielt. Warum sollte es sich mit dem 
Ehrgefühl eines intelligenten Mädchens aus guter, aber 
nicht begüterter Eamilie nicht vereinbaren lassen, einen 
solchen Posten auszufüllen? Und wenn Frauen ht» 
haupten, daß sie es auch auf wissenschaftlichen Gebieten 
den Männern gleich tun können, warum versuchen sie 
es dann nicht in einem Beruf, der ihnen doch so viel 
näher liegt, z. B. in der Kochkunst, es den Männern 
gleichzutun und womöglich sie noch zu übertreffen? 
Solche Berufe gibt es aber noch mehr, z. B. Dekorateure 
aller Art, Conditoren, Kunststopfer usw. Je näher 
die Frauen ihrem eigenen Gebiete bleiben, desto erfolg« 
reicher werden sie in der Regel sein. 
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Der Lehrberuf besonders in den unteren Klassen,eignet 
sich sehr für dieFrau» weil es schon in ihrer Natur liegt, 
sich mit der zarten Kinderseele zu beschäftigen, weil sie 
im allgemeinen mehr Geduld hat, wie der Mann und mit 
Liebe und Geduld in der Regel mehr dauernde und ver# 
daute Kenntnisse eingepflanzt werden, als durch Strenge. 

Die Fragender Berufswahl ist so weit verzweigt, hangt 
von so vielen Einzelheiten und auch Zufälligkeiten ab, 
daß es unmöglich ist, eine Schablone zu geben : da läßt 
sich nur von Fall zu Fall entscheiden. Aber was jede 
deutsche Frau kann und muß, ist, ihren Stolz darein 
zu setzen, daß sie in dem einmal gewählten Beruf auch 
tatsachlich etwas leistet und ihr Bestes dazu beisteuert, die 
Leistungsfähigkeit des deutschen Volkes auf die hoch« 
ste Stufe zu heben. 
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Die deutsche Frau als Mädchen 



Frisch, fröhlich, fromm und frei soll es sein, das deutsche 
Mädchen, wie dei deutsche Tumerl Und so soll 
es auch erzogen werdenl Kein blasses, kränkelndes, 
verschüchtertes Wesen, das sich die Augen nicht au& 
zuschlagen traut, sondern ein einfaches, natürliches, ge« 
rades und gemütvolles Wesen, das ist das Ideal des 
deutschen Mädchens. Um das zu erreichen, genügt 
nicht nur eine natürliche Anlage, sondern sie muß audi 
gepflegt und in die richtigen Bahnen gelenkt werden. 
Sobald das Mädchen aber den Jahren der Reife nahe 
kommt, muß es sich auf sich selbst besinnen und an 
seiner eigenen Charakterbildung mitarbeiten. £s muß 
selbst darauf bedacht sein, seinen kindlichen Sinn mog» 
liehst lange zu erhalten, in dem Bewußtsein, daß diese 
sorglose Zeit nie wiederkehrt. Das ist die Zeit, sich in 
der Natur zu tummeln und sich mit ihr recht vertraut 
zu machen, die Zeit, in der die Freude dauernd wach 
werden solL Die Freude wird zu wenig gepflegt, he* 
sonders in der Schule, und das ist ein schwerer Fehler. 

Wohl dem Volke, das viel nach Freude und 
wenig nach Genuß strebt! Von frühester Jugend 
an soll das Mädchen zusammen mit dem Knaben er« 
zogen werden, damit die Geschlechter sich aneinander 
gewöhnen und gegenseitig ihre Vorzüge und Fehler 
kennen Ittnen. Sind sie von Anfang anetnandcr ge« 
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wöhnt, so finden sie alles natürlich« es wird keine un^ 
gesunde Neugierde in ihnen wachgerufen, die bei Mid« 

chen und Knaben, welche keine Geschwister des anderen 
Geschlechtes haben, oft so viel Unheil stiftet. Zu keiner 
Zeit ist die Absonderung vom anderen Geschlecht ein 
Schutz gegen Verführung* Gerade das Vorenthaltene» 
das V erb ot e ne lockt, und man sucht mit tausend Listen 
es zu ergründen, zu erhaschen. In der Tat hat es ja auch 
die Natur so eingerichtet, daß es in den meisten Fami^ 
lien Knaben und Mädchen gibt und die Wege der 
Natur sind weise. 

Wenn ich von gemeinsamer Erziehung spreche, so 
meine ich nicht, daß Knaben und Mädchen immer und 
überall beisammen sein müssen ; auch das wäre verkehrt. 
Buben wollen einmal tüchtig raufen und sich balgen; 
dazu taugen die Mädchen nicht Mädchen wollen mit 
ihren Puppen spielen; dem können die Buben keinen 
Geschmack abgewinnen, darum zwinge man sie auch 
nicht, immer und überall beisammen zu sein. Man muß 
eben stets den goldenen Mittelweg gehen. 

Bei der Wahl des Umganges der Kinder muß man 
vielmehr auf den Charakter und die Veranlagung, als 
auf das Geschlecht sehen. Wie viele Mädchen werden 
nicht von Jungens, wohl aber von ihren Freundinnen 
verdorben I Vorsichtig muß man auch sein in der Aus^ 
wähl der Lektüre, und da gibt es leider unter unseren 
modernen Büchern sehr, sehr viele, welche in versteckter 
Weise die Phantasie und die Sinne der Jugend in un# 
gesunder Weise reizen. Da muß bei heranwachsenden 
Töchtern die Mutter nicht nur Mutter, sondern auch 
vertraute Freundin sein. Nur dann ist es möglich, durch 

ro«]ilm«nii, Onrtach« Fan 5 
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liebevolle AusspnchedieTochteriii die richtigeiiBalmeii 
zu lenken. 

Auch bei den Theaterstücken ist in den Backfisch« 
jähren eine Auswahl nötig, und bei der Menge unserer 
Klassiker ist diese Auswahl nicht so schwierig. Schon 
der Römer Juvenal hat in einer Satire die furchtbare 
Wirkung der pantomimischen Schauspiele auf das wrib» 
liehe Publikum geschildert. Was war die Folge? Der 
Untergang des römischen Weltreichs. Freilich dürfen 
so krasse Darstellungen, wie damals, bei uns noch nicht 
geboten werden. Aber was in Großstädten in soge^ 
nannten Kasinos vorgeht, zeigt uns doch deutlich, wo« 
hin wir steuern, und daß es Zeit ist, umzukehren. 

Das deutsche Mädchen hat nicht nur die Aufgabe, 
sich selbst sittlich gesund zu erhalten, sondern auch 
einen veredelnden Zufluß auf ihre Umgebung, beson* 
ders auch die jungen Manner auszuüben. Welchen 
Segen kann ein deutsches Mädchen stiften durch ein 
edles , aber bestimmtes Auftreten , wieviel Unheil hint« 
anhalten durch freundschaftliche Mahnung und ein 
sanftes ,Anir zuliebe**. 

Ein echtes, deutsches Madchen wird der Engel des 
Hauses sein. Durch seine freundliche, sanfte Art wird 
es überall Wogen glätten, zur Pflichttreue ermuntern, 
überall Freude und Frieden ausstrahlen. 

Und wenn die Frage der Ehe an sie herantritt, wird 
sie den Mann abwägen, nicht nach den Goldstucken, 
sondern nach seinem Charakter, seinen Leistungen, nach 
der Bürgschaft, die er bietet, für ein glückliches Zu* 
sammenleben, für einen guten Vater gesunder Kinder. 

Kann ein Madchen den rechten Mann nicht finden, 
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so bleibt ihm doch ein großes Feld edler Betätigung 
o£Fen, z.B. in der Füisoige für ame Volksgenossen und 
besonders in der Fürsorge und Erziehung der Kinder. 
Darin hat schon manche unverheiratete Frau ganz Her« 
vorragendes geleistet, sich selbst aufgeopfert im Dienste 
des Vaterlandes. Denn jede Hilfe, die einem deutschen 
Volksgenossen zuteil wird, ist auch ein Dienst für das 
deutsche Vaterland. Daß viele solche Frauen ihre Tätig« 
keit nicht an die große Glocke hängen, sondern im 
stillen wirken und keinen anderen Lohn als den der 
inneren Befriedigung suchen, ist ihnen doppelt hoch 
anzurechnen. Darum sollte das Wort von der alten 
Jungfer für immer aus unserem Sprachgebrauch ver# 
schwinden. 

Hoch und hehr sehe ich das deutsche Mädchen ein* 
herschreiten, Blumen streuend, Sorgen lindernd und zu 
jeder Arbeit bereit, die das Wohl des deutschen Volkes 
auch im kleinsten fördert 
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Die deutsche Frau als Gattin 



„Zur Mutter, zur Gattin kommt derMami mit seinen 

Wunden und diese zählen und untersuchen sie ihm 
ohne Zagen und bringen sogar den Ihren Nahrung und 
Zuspruch ins Gefecht • • . Ihr Zeugnis ist jedem das 
höchste» ihr Lob das größte ... Ja der Germane 
schreibt dem Weibe eine gewisse Heiligkeit und pro« 
phetische Gabe zu; man achtet ihren Rat, man horcht 
ihrem Ausspruch*)." Aus diesen Stellen der „Ger«« 
mania'* kann man so recht deutlich ersehen, welch hohe 
Stellung das Weib bei den Germanen einnahm, wie es 
sich dieser Stellung aber auch würdig gezeigt hat. 

An der Frau selbst also liegt es, welche Stellung sie 
im Volke einnimmt, und aus der Stellung, die sie ein* 
nimmt, kann der Außenseiter auf den Innenwert der 
Frauen und der Männer einer Nation schließen. Nimmt 
sie eine unteigeordnete SteDung ein, so zeigt es, daß sie 
dem Manne an Innenwert in irgendeiner Richtung nicht 
gleichkommt. Steht sie in einer Nation über dem Mann, 
so zeigt das nicht so sehr von ihrer Überlegenheit, als 
von der inneren Minderwertigkeit der dortigen Manner* 
Steht sie auf gleicher Stufe mit dem Mann, ist sie sein 
guter Kamerad, dann ist die rechte Harmonie vorhan« 



Die Zitate sind der Übersetzung von Dr.M. Oberbieyer taU 
nommen. 
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den» die Grundlage für ein großes Volk gegeben. Darum 
muß es das Bestreben der deutschen Fiau sein, sich dem 
Manne ebenbürtig an innerem Wert zu erweisen« 

Das zeigt schon, daß es sinnlos ist, Mädchen zu yer» 
heiraten, die noch halbe Kinder sind, die noch keinen 
BegrifF von dem Emst einer Handlung haben, welche 
sie auf ihre ganze Lebensdauer bindet, von den großen 
und eifaabenen Pflichten, die sie durch die Ehe auf sich 
nehmen. Die Folge ist fast immer eine große beider« 
seitige Enttäuschung nach nur wenigen Jahren, oft schon 
nach Monaten. Was der Mann fürs Leben braucht, ist 
nicht ein Spielzeug, sondern eine treue, arbeitsame Gt* 
fahrtin, die Freud und Leid, Erfolge und Sorgen mit 
ihm teilt, die ihn, wenn er einmal einen Fehlgriff getan, 
nicht durch Vorwürfe entmutigt, sondern ihn durch 
Zuspruch so schnell als möglich wieder aufrichtet und 
ihn zu neuer Arbeit anspornt. So lange Atem da ist, ist 
Ho£Ehung da; Verzagen ist das Allerschlimmte, denn 
dadurch kann nie etwas eneicht werden« Gar ofit hat 
es die Frau in ihrer Hand, die Lebensarbeit des Mannes 
zu fördern und durch stete Ermunterung zu einem 
glücklichen Ende zu bringen, oder sie durch Nörgel« 
sucht abzubrechen und für immer zu vereiteln* Nur 
ganz stadce Manner bringen es fertig, selbst unter den 
widrigsten Umstinden unbeirrt ihren Weg zu gehen 
und trotz allem Großes zu leisten. Aber das sind eben 
die Ausnahmen. Viele andere geraten vielmehr auf Ab^ 
wege, und wer war dann die Veranlassung? 

Auch der verirrte Gatte« kann mit Geduld und Liebe 
wiedergewonnen werden. In jedem Menschen steckt 
ein edler Kern; Sache der Gattin ist es dann, diesen Kern 
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nicht noch weiter zu zerstören, sondern ihm wieder zum 
Duzdifanich zu verhelfen. 

Weil die Ehe so viel Schweres mit sich bringen kann, 
darf der Beweggrund zur Ehe kein eider sein, wie Ge« 

nußsucht, gute Versorgung usw., sondern mit einem 
Manne zusammenzuarbeiten, zur gegenseitigen Förden 
rang, zum gemeinsamen Wohle, zur Hebung des 
Menschengeschlechtes. Warum so viele Ehepaare heute 
nicht vorwirls kommen, hat seinen Grund darin, daß 
die jungen Leute heute schon dort anfangen wollen, wo 
ihre Eltern aufgehört haben. Sie leben von vornherein 
schon über ihre Verhältnisse, statt sich am Anfang ein^ 
zuschränken und das Glück in sich selbst zu suchen und 
zu finden und nicht in kostspieligen Vergnügungen, aus 
denen man am nächsten Morgen mit einem moralischen 
Katzenjammer erwacht. 

Wie viel schöner, wenn sie die Abende in trauter 
Häuslichkeit verbringen, sich eigdtzen an schönen Wer« 
ken, welche sie geistig auf eine höhere Stufe fuhren, ihre 
eigenen Angelegenheiten besprechen und mangels eines 
Dienstboten nicht einmal von diesem in ihrem Glück 
gestört werden können. Wie viele Männer müssen ihrem 
Berufe außerhalb des Hauses folgen, wie froh müssen 
sie da sein, die freien Stunden im lauschigen Heim zu« 
sammen mit dem Frauchen und später im Kreise der 
Familie zu verleben. Jeder Mann, der sich nicht kaufen 
läßt (und ist ein solcher überhaupt ein Mann?), heiratet 
doch um des Heimes willen, und wenn das Heim ihn 
nicht mehr anzieht, und er sich im Wirtshaus zu be# 
tauben sucht, dann ist eben im Heim etwas nicht in 
Ordnung. 
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Der Einfluß der Frau auf den Gatten ist unermeßlich, 
und darum muß sie in allem darauf bedacht sein, ihm 
zu gefallen* nicht ihn abzustoßen. Man hat gesagt» die 
Liebe des Mannes geht durch den Magen. Es ist etwas 
Wahres daran, aber sie geht nicht durch den Magen 
allein. Der Mann von Geist braucht auch geistige Nah« 
rung, wenigstens in soweit, daß die Frau seinem Stieben 
Interesse und Verständnis entgegenbringt Erst wenn 
er keinerlei hausliche Sorgen hat und liebevolle Au& 
munterung findet, kann er sein Bestes geben, das Hoch« 
ste leisten. Und die Frau kann doch stolz darauf sein, 
den Namen eines Mannes zu tragen, ja den Mann selbst 
ihr eigen zu nennen, den die Welt achtet undbewundert 

EineFrau, welche Anteil nimmt an dem Schaffen ihres 
Mannes, diebemühtist, sich selbst stets weiter zu bilden, 
wird nie Langeweile empfinden. 

Und wenn erst der Bund derLiebe gesegnet wird und 
Mann und Frau im stillen Glück sich sachte über die 
Wiege beugen, dann geht ein leises Rauschen durch die 
Stube, denn herab schwebt ein Engel, der seine Fittiche 
schirmend spannt und seine Hände segnend breitet über 
diese Dreieinigkeit der Liebe. 
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Die deutsche Frau als Mutter 



Gioße Männer haben gewöhnlich große Mütter ge» 
habt und haben immer eine große Verehrang für ihre 

Mutter gezeigt. Warum? Weil sie den ungeheuren 
Einfluß der Mutter auf die Ausbildung des Charakters 
der Kinder richtig erkannt haben. Von den Müttern 
hangt die Zukunft einer Nation ab. Kümmern sich die 
Mütter wenig oder gar nicht um die Erziehung der 
Kinder, sondern überlassen sie dieselbe fremden Leuten, 
ist der Sinn der Mütter nur auf Putz und Vergnügen 
gerichtet» so kann man ruhig sagen, daß die Nation, 
der sie angehören, ihrem Niedergang en^g^;ensieht; 
Eine Nation aber, deren Mütter schlichten Sinnes sind 
und der Familie und der Erziehung ihrer Kinder leben, 
wird auch aus den schwersten Schicksalsprüfungen 
siegreich hervoigehen, wie das preußische Volk bis 
aufs Blut ausgesaugt dennoch imstande war, das Joch 
Napoleons I. abzuschütteln. 

Frauen, die sich selbst opfern können, um ihre Kin« 
der groß zu machen , das sind wahrhaft große Frauen 
und ihr Name wird unsterblich fortleben in der Ge« 
schichte, wie die Mutter der Gracchen, die Mutter 
Goedies und viele andere. Und ist die Unsterblichkeit 
wirklich so wertlos geworden, ist die Mutterliebe so 
geschrumpft, ist das Pflichtgefühl gegen sich selbst, die 
Familie und die Nation derart geschwunden, daß diese 
drei zusammen den Hang nach Putz und Vergnügen 
nicht niederringeu sollten! Nein das ist nicht und 
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darf nicht seinl Die deutsche Frau würde nie den Vori* 
wurf auf sich nehmen, daß sieden Untergang des deut* 
sehen Volkes verschuldet hat. Im Gegenteil, es ist ihr 
Ehrgeiz, das große Werk, das ihre Männer geschaffen, 
weiter auszubauen und das Ihre dazu durch gewissen^ 
hafte Erziehung ihrer Kinder beizutragen. 

Wenn Gärtner sich jahrelang bemühen, Blumen in 
selten schönen Farben zu ziehen, kann es dann etwas 
Schöneres geben, ab Kinderseelen zur schönsten Ent^ 
faltung zu bringen? Beteachten wir die heidicheSteb 
lung, welche das Kind im Islam einnimmt. Das ganze 
Sinnen und Trachten der Mohamedanerin ist auf ihr 
Kind gerichtet und gerade in unseren Tagen ist Enver 
Pascha ein schlagender Beweis für die bedeutenden 
Manner, die auch aus dem Islam hervorgegangen sind. 

Wer erziehen will, mufi nc»ch mehr durch das eigene 
gute Beispiel, als durch gute Lehren erziehen. Welchen 
Eindruck können gute Lehren auf Kinder machen, wenn 
sie sehen, daß der Lehrende sie selbst nicht befolgtl 
Schon Herbart sagte: f^Eint gute Mutter ist mehr wert, 
als hundert Schulmeister." Das ist auch ganz naturiidi. 
Das Verhältnis von Kind und Mutter ist doch ein ganz 
anderes, als von Schüler und Lehrer. Auch das Verhält« 
nis von Kind und Mutter kann nicht immer dasselbe 
bleiben. Kleine, mitdere und erwachsene Kinder müssen 
in verschiedener Weise behandelt werden. Das darf 
eine Mutter nicht übersehen, sonst wird ihre Erziehungs* 
arbeit nicht die gewünschten Früchte tragen. Besonders 
bei Töchtern muß die Mutter allmählich in die traute 
Freundin übqcgehen, vor der die Tochter keinGeheinuiis 
hat Nur dadurch ist es möglich, die Tochter in den richtf 
tigen Bahnen zu erhalten, sie vor Schäden zu bewahren. 
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„Der Zahl seiner Kinder ein Ziel zu setzen oder ein 
nachgeborenes zu töten, gilt für Frevel, und mehr wir* 
ken dort gute Sitten, als anderswo gute Gesetze." „Ger« 
mania". Möge es immer so bleiben in deutschen Lan' 
den» damit wir eine kräftige Nachkommenschaft ediat 
ten. Das französische Zweikindersystem hat vollkommen 
bankerott gemacht. Wie will Frankreich seine Kolonien 
auf die Dauer erhalten, da es doch keine Kolonisten 
hat, um sie zu besiedeln? Das Zweikindersystem lähmt 
ab« nicht nur die Zahl, sondern auch die Ktaft der 
Nachkommenschafit, da die andauernde Verhütung der 
Kinder die Gesundheit der Eltern untergraben muß. 
Und es lähmt nicht nur die körperliche, sondern auch 
die geistige Kraft und die Willensstärke. Dieser Krieg 
zeigt deutlich, auf welcher Seite die überlegene Willens« 
kraft liegt. Durch diese und ihre geistige Überlegenheit 
sind Deutschland und Osterreich^Ungam imstande, sich 
gegen eine Welt von Feinden zu erwehren. 

Eines müssen die deutschen Mütter in dieser Zeit 
ihren Kindern ganz besonders einpflanzen und das ist 
ein großes Erbarmen, eine große Ehrfurcht vor den 
Krüppeln, die ihre Glieder für das Vaterland, für unser 
aller Sicherheit und Wohlfahrt geopfert haben. Sie wer* 
den uns lange an diese große, aber auch schwere Zeit 
ennnem« Möge ihr Anblick dazu dienen, daß die 
deutsche Frau stets ihrer hohen Pflichten eingedenk 
bleibe, daß sie stets an ihrer eigenen Hebung und Ver* 
vollkommnung und derer aller Angehörigen mitarbeite 
und dadurch mithelfe zu mehren die Größe und die 
Herrlichkeit des deutschen Volkes, auf daß in alle Welt 
hinaus erklinge das hohe Lied von der deutschen Frau. 
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Lebenserfahrungen eines alten Mannes 

Niedergeschrieben fiir solche, die etwas erreichen wollen. 

Hrsgg. von Christ Lttdw. Poehltnann 

Geheftet 3 Mark, gebunden 4 Mark 

Dresdner Nachrichten: Der bekannte Münchener 
Privatgelehrte Christ. Ludw. Poehlmann hat der Reihe 
seiner wertvollen Bücher für das praktische Leben 
ein neues hinzugefügt, das in erster Linie der vor« 
wärtsstrebenden Jugend, aber auch in nicht geringerem 
Maße jedem Erwachsenen starke Stützpunkte für das 
Leben bietet, und damit Richtlinien für eine erfolgreiche 
Lebensarbeit in jedem Berufe gibt. 

Allgemeine Rundschau, München: Jedes Wort 
in diesem Werke zeigt, da6 der VerCuser im Leben schatf 
um sich gcfchaut Er zeigt, wie ein jeder das Ziel, welches 
er sich vorgesteckt hat, erreichen, ja, wie er dazu kommen 
kann, ein solches sich überhaupt klar zu machen. Ich wüßte 
aus neuerer Zeit kein Buch ähnlicher Richtung, welches 
manJungenLeiiieiibeiderleiGesdilechtiausgleiciiwaraier 
Überzeugung empfehlen könnte wie dies, zumal auch der 
Ton, in welchem es geschrieben, leicht und angenehm ist. 

Darmstädter Zeitung: Von diesem Buche in schlich* 
ter Sprache geht eine seltene Kraft aus, eine Kraft, die 
nachhält, weil sie aus Lebenswahrheit geschöpft ist. 
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Das Gute des Weltkrieges 

von Christ. Ludw. Poehlmann 

Geheftet M. -.80. gebunden M. IM 

Hugo Schmidt Verlag / München 
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Die 

Geistesschulung 

der Fraui 

Die deutsche Frau, die ihren Platz in der Welt voll und ganz ausfüllen 3 
will* mnss anf die möglichste ^^■Imiimj ihm Geistes bedacht sein, damit sie 
fdbct dwit 1<tttiii, dtf Aflwlt Ihfct MflHMt mit Vcndtadiis folgen kann, 
und in der richtigen Erziehung ihrer Kinder Bescheid weiss. Die Matter 
hat es in ihrer Hand einen bedeutenden Mann aus ihrem Sohne zu machen, 
trenn sie es versteht, seine natürlichen Anlagen zu entdecken und zu cnt* 
wickcfai. Aber hierzu gehört nicht nur der gute Wille, sondern auch dm gßf 
wisses erzieherisches Können. Die beste Anleitung findet man in Poehlmanns 
Geistesschulung und Gedieh tnislehre. Ein paar Urteile : »Ich schätze mich glück* 
lieh, Ihre vorzügliche Methode kennen gdetnt z« haben, denn Ihre Lehre 
ist mir eine Quelle erhöhter Lebensfreude geworden. Lehrer L.« — »Ich bin 
der festen Obezzcugung. dass die Anwendung der Pochlmannschcn Theorien, 

Hoffen wir, dass der Zeitponkt nidbt mdir fiem ist, wo diese Metiiode in 
den Dienst des modernen Untenichts fletteUt «iid. Obcdeiiict Dr. &.« 



Christ Lttdw. Poehlmann 

Geistes^Schulung und ^Pflege 

g wmfmmd Pochlmanni 

I GesundheitStf und Beobachtungslehre, Sinnesübung 
g und Denklehre, Fhantasiebildung, Gedächtnis^ und 
I Konzentrationslehie, Willensstärkung, Redekunst 

10 Lief. Gesamtpreis 36 Made 

inklttsive brieflichen UnterrichtSs 
VerlanfMi Sie aasfflhrlidieii Pmpektt 

Hugo Schmidt Verlag / München 
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für das praktische Leben 

Verlag von Hugo Schmidt / Mfinchen 



Die Kunst zu denken, richtig exf olgieich zu denken 
Hngg. von Chr. L Poehlmaim 

bfosdi. M. geh. M. 8.— 

Das Geheimnis des genialen Schaffens 
Hngg. von Chr. L. Poehlmann 

brosch. M. 6 JO, geb. M. 8.— 

DasGedScfatms und seine 

Von Chr. L. Poehlmann 

Musiklehce 

Hagg» von Poehlmann«Thaner 

Englisch leicht gemacht 

Hrsgg. von Chr. L. Poehlmann 

Fianzösisch leicht gemacht I/II 
Httgg, von Chr. L. Poehlmann 

Spanisch leicht gemacht 

Hrsgg. von Chr. L. Poehlmann 

Italienisch leicht gemacht 
Htsgg. ^n Chr. L Poehlmann 

Russisch leicht gemacht 

Hrsgg. von Chr. 1^ Poehlmann 

Wie erieme ich duich Selbststudium fremde 

Sprachen rasch und gründlich? 
Von J oseph Middel brosch. M. -.80, geb. M. 1.20 
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I Literatur und Kunst | 

I aus dem Verlag von Hugo Schmidt / München M 

giiiiitiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiin 

Das Tal der Gnade Von Rieh. Strohschneider (Roman g 
aus dem Hochgebirge) s 
brosch. M. 150, Leinen geb. M. 4J0. Halbfz. M. 5J[Ü 1 

Frau Ingeborgs Liebesgarten Roman von Lud. Ewers g 

Dieter ganz ausBezcichncte Roman sollte neben ,,SoU und Haben" = 

in keiner Bibliothek fenlen . . ." (Wochenschau. Essen) g 

brosch. M. 7.—. geb. M. 8^ B 
Geschichten aus der Krone Rhein. Novellen von Lud w. | 
Ewers brosch. M. 3.50, geb. M. liO g 

Schuld und Schicksal Ein Novellenbuch von W.Ruland g 
(Die ausgezeichneten Erzählungen spielen am Rhein, in s 
München und Italien) brosch. M. 4.50. geb. M. 6^ g 

Spuren eines Lebens Gedichte von Barth. Del Pero g 
(Besonders für Freunde Tirols!) geb. M. 2^ = 

Aventfire Drama von Dr. FranzduBois I 

brosch. M. 2.50, geb. M. 15Ö I 

Tristan und Isolde Briefe an eine deutsche Bühnenkünst« m 

lerin (Berta Morena) von AdolfVogl s 
brosch. M. 4^ geb. in Halbfr. M. 5J0^ in Leder M. 10= 1 

Parsifal Von AdolfVogl brosch. iVL 2.50. geb. M. 3.50. § 

— Liebhaberausgabe numeriert auf echt Bütten M. 18.— ^ 

Wilhelm Jensen Zu semem Gedächtnis v. Dr.OttoFraaß 

brosch. M. L= 

Salome Ihre Gestalt in Geschichte und Kunst, Dichtung, 
bildende Kunst, Musik. Von Dr. Hugo Daffner. Mit 
200 Textabbildungen, 26 Tafeln, 3 Beilagen und einer Ori« 
ginalradierung von Wilh. Thöny 

brosch. M. 12.—. geb. in Halbfr. M. 14.— 

— Liebhaberausgabe, gedruckt auf echt Kaiserlich Japan, 
die Radierung auf Seide, vom Künstler signiert, in 30 
num. Exemplaren erschienen geb. in Ganzleder M. 50.— 

Die Kunst des Greco Von Dr. Hugo Kehrer. Mit 54 
Tafeln und 1 farbigen Tafel, brosch. M. 6.—. geb. M. 8^ 

— Liebhaberausgabe, erschien in 5Q numerierten Exem« 
plaren, Text auf echt Bütten, die Tafeln auf bestem Matt* 
kunstdruckpapier In Leder geb. M. 30.— 
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Robert Mfliler 

Was erwartet Österreich 

von seinem jungen 
Thronfolger. 

Geheftet M* tMf gebaaden M. 2M 

aus dem Inhalt: 



SerMscliB Frage — BuMaml — Mittelmeer 

Arlieltstellflnfl DBfltscMaid'^flstwrriMi — 

Dreibund 

Die Hoffnungen Jer Völker 
Bas lialisiiarflisclia OruaBlsattQnswark 

Oslerrricli ein MiHe <bs oimapiselieD IflwrliliSMS 

Hermann Bahr schreibt: . . . die Schrift Mflilers hat 
mir einen ganr außerordentlichen Eindruck gemacht 
Aus ihr spricht die Stimme der neuen Qcncnition 
so sterk und hell, daß man wieder Vertfmen und 
friedieii Mut «u ögterreicfa bekoMmtt «üb Oenaen 

sage ich hingerissen ja! 
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Kriegsanekdoten 

Eine Auslese von bezeichnenden Episoden 
aus dem großen Kriege 

henusgegebcn ynm 

Hans Martin 

Buchschmuck von Hans Barthelmeß 



Gchcfiet M. 1.20, gebunden M. 



g Das vorliegende Buch gibt eine kleine, aber desto ge» 

Isichtetere Auslese bezeichnender Episoden aus dem großen 
Kriege. Der Herausgeber beschränkte sich nicht auf Notizen 
J der Tagespresse, sondern hielt selbst fleißig Umfrage bei 
g unseren Helden und Rittern des Eisemen Kreuzes; so 
S gewann er eine Übersicht, die ihm ermöglichte nur die 
g kulturhistorisch, wie psychologisch wichtigsten herauszu« 
g lesen. Die Bedeutung einer solchen Sammlung liegt auf 
g der Hand. Die Geschichte verewigt zwar die giof^ Taten 
unserer herrüdien Armee und Flotte, das HeldenstOck des 
einzelnen Soldaten aber wird zu leidit vergessen. So wird 
dieses Büchlein nicht nur Interesse für den Historiker 
haben, sondern auch für alle, denen es nicht vergönnt ist, 
an dem großen Kampfe teilzunehmen. Sie erfahren von 
den Leiden, Freuden und Heldentaten des Einzelnen, die 
den Gesamtsieg ausmachen, von dem was Großes an 
unserem Volke ist. 

Eine wertvolle Ergänzung bilden die zu dem Buche 
besonders geschaflenen Zeichnungen des bekannten 
Münchner Kilnslleis Hans Barthelmeß. 
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